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R estlos haben vor ein  paar T agen  die (Stiefel« 
tvichspatrioten in  den D eleg atio n en  die wahnwitzigen  
Forderungen  der österreichischen H eeresverw altung be­
w illig t. Nicht w eniger a ls  eine h a l b e  M i l l i a r d e  
K r o n e n  beträgt die S u m m e , die dabei a ls  „ordent­
liches M ilitä rerfo rd ern is"  in  Betracht kommt, und zu 
dieser für den arm en, gnsgcp lünderten  und in  a llen  
feinen  wirtschaftlichen B eziehungen  hart am  R ande  
stehenden S ta a t  riesigen S u m m e  kom men noch 312  
M illio n e n  a ls  E rfo rd ern is  für die „A usrüstung" der 
M a rin e  m it D read n ou gh ts, K reuzern, T orpedos, 
Unterseeboten und w a s  die m odernen Werkzeuge zur 
S e e  eben sind. Aber d as ist noch lange nicht a lles . V o r­
läu fig  sollen v ier D read n ou gh ts gebaut werden (zw ei 
davon sind v orlä u fig  a u f P u m p  vom  Hanse Rothschild, 
aber ohne verfassungsm äßige B ew illig u n g , schon in  
B a u ), aber m an  hat sich vorgesetzt, a lle b isherigen  
Schlachtschiffe der sogenannten Radetzky-Klasse auf d as  
N iv eau  der D read n ou gh ts zu bringen , w om it m an  in  
zehn J a h ren  fertig  zu werden hofft, und wobei m an  
sich durch die E rw ägu n g  nicht beirren läßt, daß die 
österreichischen D read n ou gh ts, w enn die herrliche 
Schlachtflotte vollendet sein  w ird, glücklich a lle über­
holt und w ertlo s geworden fein  werden. D ie  312  M i l ­
lion en  M arinekredit sind also ein  b indendes P rä ju d iz  
f ü r  einen w eiteren Extrakredit in  dieser Höhe; trotz der 
lächerlichen A rm seligkeit seiner Küste und des M a n g e ls  
aller ernsten Seeinteressen  w ill Oesterreich - U n garn , 
durch d as B eisp ie l D eutschlands verführt, neben seinen  
Landrüstungen auch zu Wasser rüsten. U nd eine sicher­
lich nicht geringe S u m m e  w ird die während, der 
A n n exion  begonnene „A usgestaltung"  d es Landh'eeres 
verschlingen —  im m er n ur von den „besonderen" E r ­
fordernissen gesprochen, die a llerd in gs im  M ili ta r is ­
m u s überall d as allergewöhnlichste werden —  zum al, 
cheun die E in fü h ru n g  der zw eijährigen D ien stzeit selbst 
in der abgeschwächten F orm  geschehen w ird . N im m t  
m an dazu die Erfordernisse für oie Heiden L andw ehren  
(diese sind keine gem einsam e A ngelegenheit und die 
Kredite fü r  sie werden nicht in  den D elegation en , son­
dern in  den P a r la m e n ten  b ew illig t), so sieht m an , das; 
sich O esierreich-U ngarn rapid  dem Zeitpunkt nähert, 
wo es fü r den M ili ta r is m u s  m it einem  jährlichen Ä u f- 
lvaud von bald einer g a n z e n  M i l l i a r d e  rechnen 
muß. D a ß  ein  so arm er S ta a t , in  dem die gesam te 
Volksw irtschaft noch auf einer so n iedrigen  S tu fe  steht, 
dessen G ebiet zur H ä lfte  —  m an denke n ur an G a li-  
Bchn, an  die K arstländer, an  die T e ile  U n ga rn s, wo  
die A u sw an d eru n g  die G eburtenziffer übersteigt —  
de in  P a u p e r ism u s  verfallen  ist, daß d as verschuldete 
Oesterreich-Ungarn diese Last ohne die stärkste G efähr­
dung seiner wirtschaftlichen Entwicklung nicht tragen  
kann, ist selbstverständlich. D er  Zusam m enbruch m uß  
tom m en.

D ie  W ahrheit dieser B eh aup tu n g  w ird recht deut­
lich und klar, w enn  m an sich ein ige Z iffern  vor A ugen  
«alt, die der R eferent im  Budgctausschuß, D r . S t e i n -  
w e n  d e r ,  in  einem  vor e in igen  T a gen  in  der W iener  
"Urania" gehaltenen V ortrag  anführte. D r . ( S t e i n -  
s o n d e r  sagte da:

»Unser S c h n l d e n s t a n d  betrug Ende J u n i  
t!>10 in sgesam t 1 1 . 6 0 0  M i l l i o n e n ,  d as E r­
fordern is f ü r  V e r z i n s u n g  u n d  A  m o r t i s a- 
t t o n  5 2  8 • 2  M  i I I  i o n  c n f i  t  o n  e n .  D ie  Kassen- 
Bestände beliefen  sich Ende 1909 a u f 6 20  M illio n e n . 
<-Vr gegenw ärtige Zustand der Kassen ist keinesw egs  
ausreichend, um  d arau s fü r die laufenden  A usgaben  
astend etw a s zuzuschießen. W ir haben schon jetzt ein  

® T t 3 i t v o n  1 4 5  M i l l i o n e n .  Jetzt kommen  
«och dauernde m ilitärische M ehrbelastungen  und die

A ufw endungen  fü r die V erzinsung und die T ilg u n g  
der R ü stu n gsan le ihe m it einem  b is  auf dreißig M i l ­
lion en  steigenden B etrag . W enn die w ertverm ehren­
den E isenbahninvcstitionen  und die eigentlichen  
R ü stu n gsa u slag en  durchwegs im  Kreditweg gedeckt 
w ürden, so würden in  der laufenden  G ebarung die 
Abgänge sukzessive 166 M illio n e n  K ronen erreichen. 
W ir m üßten asso j ä h r l i c h  1 5 0  M i l l i o n e n  
S c h u l d e n  m a c h e  n, in  sechs J ah ren  nahezu eine  
M illiard e, für die anderen 166 M illio n e n  m üßten w ir  
aber erst noch a u s  den S ta a tse in n a h m e n  aufkom m en. 
Decken w ir  den B ed arf der laufenden  G ebarung nicht 
a u s  den laufenden  E in nah m en , s o  s c h r e i t e n  w i r  
e i n c r K a t a st r o p h e z u. Schon jetzt ist gegenüber 
dem J a h re  1907 b e i d e n S t a a t s p a p i e r e n u n d  
H y p o t h e k a r p f a n d b r i e f e n  e i n e  © n t «  
w e r t u n g u m  c i n e M i l t i a r d e  eingetreten. S o  
können w ir  unm öglich w eiter Wirtschaften, daß die 
Kurse sinken und der Z in sfu ß  steigt."

U nd dabei fehlt dem W ahnwitz dieser R üstungen  
sogar die Rechtfertigung, auf die sich and ers gelegene 
und and ers gelagerte S ta a te n , wenngleich natürlich  
auch zu Unrecht, berufen können. Oesterreich-Ungarn  
machte die M ode der D read n ou gh ts, w ohl die kost­
spieligste M yde, die sich die S ta a te n  zulegen können, 
tatsächlich n u r  im  G efolge D eutschlands m it: die eige­
nen m ilitärischen In teressen  gebieten sie »ihm nicht, sie 
verbieten sie ihm  sogar. D en n  in  einen  K rieg, bei dem  
die m ilitärischen K räfte auf dem M eere überhaupt in  
Betracht kom men, kann Oesterreich-Ungarn nur m it  
I t a l ie n  geraten. Aber dieser Krieg^wird n ur auf dem 
Lande, in  den austro-italienischen Grenzbezirken en t­
schieden werden, und der F lo tte  w ird dabei eine über 
Scheinoperationen  und Scheinerfolge h inausgehende  
R olle  in  keiner Hinsicht beschieden sein. Oesterreich 
braucht also auch vom rein  m ilitärischen S tan d p un k te  
a u s  n ur a u f eine K üstenverteid igung bedacht zu sein, 
die der feindlichen F lo tte  den Z u tr itt  zu der österreichi­
schen Küste sperrt; aber dazu reichen bei dem J n se l-  
gew irr der dalm atinischen Küste T orpedos und U n ter­
seeboote, w ie ja  auch von unbefangenen  M ili tä r s  zuge­
geben w ird, vollständig a u s . D ie  W ahrheit ist, daß 
Oesterreich G r o ß m a c h t  s p i e l e n  w i l l ,  daß es, 
da ihm  die G ründung einer wirklichen G röße und  
Macht versagt ist, um  so begieriger den Schein  sucht, 
wozu heute in  erster L in ie  die D read n ou gh ts gezählt 
werden.

Jed e lum pige M illio n , die seit dem J a h re  1907  
von den sozialdemokratischen Abgeordneten zur V er­
besserung der Lage der E isenbahner begehrt wurde, 
scheiterte bekanntlich an dem W iderstande der R eg ie­
rung, die unter H in w eis  aus die l e e r e n  S t a a t s ­
k a s s e n  regelm äßig den B ankrott des S ta a tsw e se n s  
in  Aussicht stellte. Und die C h r i s t l i c h s o z i a l e n  
sowohl w ie die D  e u t s ch n a t i o n a l e n  lehnten be­
kanntlich die A nträge E l l e n b o g e n  und T  o m- 
s ch i k a u f diesen W ink der R eg ieru n g  getreulich ab. 

Um  so schwerer fä llt  daher die B ereitw illigk eit gerade 
d i e s e r  P a r te ie n  in  Betracht, m it der sie den W ü n ­
schen der H eeresverw altung d iesm al entgegenkam en  
und sich so an  den B ankrott unserer gesam ten V o lk sw ir t­
schaft m itschuldig machten. W ie w arm  gerade von den 
D  e u t s ch r a d i k a l e n , die sich sonst so sehr um  die 
E isenbahner zu schaffen machen, die wahnwitzigen F o r ­
derungen unterstützt w urden , kann m an a u s  einem  
A rtikel e in es  extrem n ation a l-rad ik alen  B la tte s , des  
„ K a r l s b a d e r B a d e b l a t t e  s" , entnehm en, d as  
am  15. v. M ., also ein  paar T age vor der A bstim m ung  
in  den D elegation en , schrieb:

„D ie  deutschen P a r te ie n  im  österreichischen A bge­
ordnetenhause haben übereinstim m end Beschlüsse ge­
faßt, a u s  denen hervorgeht, daß sie nach genauer P u l ­
sung geneigt sind, b i e M  e h r f o r d e r  u  n g e n f ü r 
A r m e e  u n d  M a r i n e  z u  b e w i l l i g e n ,  in so ­
fern  die R eg ieru n g  die Bedeckung in  einer F o r m  vor­

schlägt, die für eine gerechte V erte ilu n g  der M ehr­
belastung bürgt. V  o m d e u  t s ch n a t i o n a l e n 
S t a n d p u n k t e  a u s  b e u r t e i l t ,  s i n d  d i e s e  
B e s c h  l , ü s s e  d u r c h a u s  g e r e c h t f e r t i g t . . . . "

B egeistert stim m ten  also die H erren G e ß -  
m a n n,  S t ö l z e l  und D o b e r n i g g  für die 
kolossale M ehrbelastung, die dem unter dem Drucke der 
furchtbaren T euerung seufzenden Volke a u s  den gren­
zenlosen M ilitärford eru n gen  erwächst. U nd die n a tio ­
nale und christlichsoziale, Presse singt m it zynischer 
O ffenheit noch ein  L oblied a u f diese v o l k s v e r -  
r ä t e r i s ch e H a l t u n g, die die gesam te V o lk sw ir t­
schaft des S ta a te s  an den R and  des A bgrundes drängt! 
D a s  Volk Oesterreichs, und die E isenbahner ganz be­
sonders, werden sich d i e P a r te ien  gut merken müssen, 
die zu einer solchen furchtbaren M ehrbelastung ihre 
Z u stim m un g gaben. D ie  E rin n eru n g  an die A bleh­
n u ng  des Z w a n z ig -M illio n en -A n tra g es  des Abgeord­
neten D r . E l l e n b o g e n ,  w ie an  die A blehnung des 
Acht M illio n e n -A n tra g e s  des A bgeordneten T  o m- 
sch i k w i r d  i m  G e d ä c h t n i s  d e r  E i s e n -  
b a h n e r n e u a n f g e f r i s ch t w e r d e n m ü s s e n , 
dam it die ganze V erräterrolle der ch r i st I i ch e u  und  
d e u t s c h  n a t i o n a l e n  D em agogen  in  plastischer 
Deutlichkeit h ervortritt. D i e  E i s e n b a h n e r  
O e s t e r r e i c h s  s o l l e n  w i s s e n ,  w e m  s i e  e s  
d a n k e n ,  d a ß  h e u t e  i h r e  d r i n g e n  d st e n  
W ü n s c h e  n i c h t  n u r  a u f  g r a n i t e n e n  
W i d e r s t a n d  s t o ß e n ,  s o n d e r n  d a ß  i h n e n  
a u c h  d a s  w e n i g e ,  d a s  s i e  b e s i t z e n ,  
g u  ch n o ch d u r ch d i e st e i g e n d e n A  n s p r ü ch e 
d e s  S  t a a t e s  g e s ch m ä l e r t w er d e n  s o l l!

Sur Frage der Msamilieuhäuser.
Vom Abgeordneten Rudolf M ü l l e r .

E s ist eine bekannte Tatsache, baß die Sozialdem o­
kratie die Lehrmeisterin nicht nur ihrer eigenen, son­
dern aller bürgerlichen O rganisationen ist. M it fast 
affenartiger Behendigkeit wenden die letzteren unsere 
Taktik an und gründen »ach unserem Muster politische, 
gewerkschaftliche und genossenschaftliche Vereine. S o ­
bald irgendwo ein solches Gebilde erstanden ist, wird in  
den bürgerlichen Zeitungen T am tam  geschlagen, a ls  
wenn eine Wunderhenne das Ei eines zweiten Kolum bus 
gelegt hätte. Zumeist nennen sie sich im Anfang farb- 
oder parteilose O rganisationen und hängen sich unm it­
telbar an die Rockschöße aller P arteien , um deren H ilfe  
und Gunst sie buhlen. »Haben sich in dieses flaggenlose 
Schiff eine Anzahl von Passagieren verirrt, dann wird 
allmählich die Fahne des K riegsgottes M ars gehißt und 
gegen die Sozialdem okratie in s Feld gezogen. S o w e it  
wir das Gebiet aller politischen und wirtschaftlichen 
bürgerlichen O rganisationen überblicken, sehen w ir überall 
die gleiche Entwicklung vor sich gehen, die dann später 
ihre Wasfen ans der Nüstkammer des „Hammer"-Ver- 
eines zur Bekämpfung der Sozialdem okratie beziehen. 
Ih r e  Verbündeten werden die Scharfmacher, die 
größten, voll Haß erfüllten Arbeiterfeinde. Von dort 
werden die g iftigen  P feile , die von Unternehmcrgcl- 
dern angefertigt werden, bezogen. Unter der F lagge  
der N eutra lität ziehen-die Freischärler oft bewußt und 
unbewußt gegen ihre Brüder, ihre eigenen Arbeitskol­
legen in s Feld. W ir erinnern hier nur an die Um bildung  
des Oesterreichischen Eisenbahnbeam tenvereines, die sich 
unter den Lockrufen „deutsch-wirtschaftlich" ohne jeden 
politischen Anschluß vollzog. Kaum war der Akt ge­
schehen, die wankenden M itglieder beruhigt, wurde m it 
Volldampf unter den Klängen der „Wacht am Rhein" 
in s deutschnationale Lager gesegelt. W ir haben u n s ge­
wiß noch niem als eingebildet, daß nur die Sozia ldem o­
kraten ein Reckst auf O rganisation  haben. I m  G egen­
teil, w ir wünschen es sogar, daß sich die verschiedenen 
Bevolkerungsklassen organisieren. E s ist uns lieber den 
Kampf m it O rganisationen, die ein Program m , ein  
Lebensziel verfolgen, zu führen, a ls  m it Freischärlern 
und Ind ifferenten , und vor allem, w eil alle bürgerlichen 
Organisationen, insoweit sie Lohnarbeiter im weitesten 
S in n e  in  ihren K reis einbeziehen, in letzter Konsequenz
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doch den Sozialdem okraten in die Hände arbeiten. Ich  
für m einen T e il begrüße daher jede neuerstandene O r­
ganisation. gleichviel zu welcher Farbe sie sich bekennt, 
wenn sie sich ein soziales Z ie l gesteckt hat. E s gibt der 
Wege gar viele, sich nützlich für die Menschheit oder auch 
nur eines Bruchteils derselben zu erweisen, wenn dieses 
Z ie l nur m it offenen und ehrlichen M itte ln  angestrebt 
und verfolgt wird. Leider aber ist es eine Erfahrung, die 
w ir imm er wieder machen können, daß gerade in  dieser 
Beziehung Konsequenz und Aufrichtigkeit m angelt, und 
daß Ir r tu m  und D em agogie bunt durcheinandcrlaufen.

Ich  verweise nur auf ein K apitel aus der jüngsten 
Z eit, auf das W ohnungsfürsorgegesetz, dem eigentlich 
diese Z eilen  gewidm et sind. Außer der Arbeiterschaft, der 
Sozialdemokratischen Fraktion, hat dieses Gesetz keinen 
A nw alt im  P arlam ent gehabt, den Vertretern der H au s­
herren, der Grundspekulantcn, der Bauwucherer, der 
Banken, der Baum eister war dieses Gesetz Hekuba. S ie  
fürchteten für ihren Geldbeutel Schaden. S i e  überließen  
den Kampf m it der N egierung den Sozialdem okraten  
allein  und legten Schlingen. A ls das Gesetz fertig und 
sanktioniert worden war, da kamen die bürgerlichen Ab­
geordneten a llerdings und suchten für ihre P arte i Nutze» 
zu schöpfen. D a s  Gesetz zur Schaffung eines W ohnungs- 
fürsorgesonds war sin P arlam ent so gedacht, die W oh­
nungsnot, das W ohnungselend und die W ohnnngs- 
teucrnng der breiten Schichten der Bevölkerung zu lin ­
dern. D a s  Gesetz w ar noch nicht fertiggestellt und die 
Baugenossenschaften schossen w ie die P ilze  nach einem  
Regen aus dem Boden heraus. N im m t man das G e­
nossenschaftsregister aus der letzten Z eit zur Hand, so 
sind, um nach ihren S ta tu ten  oder Proponenten zu 
schließen, zwei D ritte l N eutrale und ein D ritte l Genossen­
schaften. die auf nationaler G rundlage gegründet w ur­
den. Also jene Leute, die an deni Zustandekommen dieses 
Gesetzes auch nicht einen F inger rührten, deren politische 
Vertreter im  P arlam ent die Verhinderer waren.

Auch in den Reihen der Eisenbahner ist auf Grund  
dieses Gesetzes das G ründungsfieber eingezogen und ans 
fast allen Ländern sind S ta tu ten  beim Handdlsgericht 
überreicht worden. D ie  bereits bestandenen Baugenossen­
schaften haben in aller E ile ihre S ta tu ten  geändert und 
die R ealisierung ihrer P län e  auf den W ohnungsfür- 
forgefonds gesetzt.

E inen dieser Vereine, der sich offiziell „E i n- 
f a m i l i e n h ä  u s e r - B a u  g e n o s s e n  s c h a f t  f ü r  
E i s e n b a h n e r  (E . B . G.)" nennt, w ill ich heute zu 
m einer Besprechung wählen, und glaube ich dabei vor 
allein eine Pflicht zu erfüllen, w eil, w ie m ir bekannt ist. 
eine größere Anzahl meiner Parteigenossen und M it­
glieder unserer O rganisation  a ls  Genosscnschaststeilhaber 
beigetretcn sind und w eil sich die Genossenschaft, ohne B e­
fragen der Z entra lle itung, unausgesetzt an unsere O r ts­
gruppen m it E inladungen wendet. Bevor ich mich zur 
Untersuchung über den A llgem einw ert, über den Nutzen 
und die Durchführbarkeit des von der E. B . G . gesteckten 
Z ieles einlasse, nehme ich keinen Anstand, zu erklären, 
daß ich die vorausgeschickte Kritik über die N eu tra litä t  
n u r  i n s o w e i t  auf die E. B . G. gemünzt wissen w ill, 
a ls  im  S ta tu t  und in  den E rläuterungen auf S e ite n  4 
und 5 A nlaß gegeben ist. D ort heißt es: „Jeder Eisen­
bahner kann M itg lied  der E. B . G . werden. Nichteisen- 
bahncr sind ausgeschlossen, w eil w ir unsere Genossenschaft 
vor der E inw irkung von Personen sicherstellen wollen, 
welche persönliche Zwecke verfolgen." Ich  glaube mich 
m it allen Eisenbahnern, welchen politischen P arteien  sie 
auch angehören mögen, in  voller Nebereinstim m ung zu be­
finden, wenn ich diesen Nachsatz kurz a ls  eine Lächerlich­
keit und a ls  ein kleines G em einheiterl bezeichne. E in  
solcher Satz ist eine grobe B eleid igung, w eil m it aller 
K larheit ausgesprochen wird, daß M änner, die politischen

Id een  dienen, persönliche Zwecke verfolgen. D iese E r­
klärung ist lächerlich, w eil es m it A usnahm e der paar 
Kasfcchansbrüder fast keinen Eisenbahner gibt, der sich 
nicht politisch betätigen würde. Ich  kenne die Repräsen­
tanten der E. B . G . nicht und w ill ihnen deshalb nicht 
M otive unterstellen, die ich nicht beweisen kann. Wenn 
aber jemand, ohne einen Schatten des Bew eises zu haben, 
sich dazu tiersteigt, anderen persönliche Zwecke vorzu­
werfen und öffentlich w arnt, der muß es a ls  b illig  h in ­
nehmen, wenn ich sage: N eu tra litä t schützt vor solchen 
persönlichen Aspirationen nicht, sondern fördert sie erst 
recht. Ich verweise hier nur auf einige Funktionäre des 
Österreichischen Eisenbahnbeam tenvereincs seligen A n­
gedenkens. Und nun zur Sache! Vor ein iger Z eit brachte 
m ir der Z ufall ein Heftchen in  grünem Umschlag auf 
meinen Schreibtisch. D asselbe war m it einer Kolonie  
Kottagehäufer geziert und trug die Aufschrift: „D ie W oh­
nungsnot und ihre A bhilfe für die Eisenbahner!" D a  
ich mich seit längerer Z eit ein w enig in  der schwierigen 
M aterie nmsehe und ein lebhaftes Interesse an der Ab­
hilfe der W ohnungsnot habe, so machte ich mich sofort 
daran zu erfahren, auf welche Art und m it welchen 
M itteln  die H erausgeber dieses schwere Problem  zu lösen 
beabsichtigen. Ich' la s  cs also und bereute es nicht. Ich  
wurde in ein T raum land geführt. E in  H aus schöner a ls  
das andere, m it angrenzenden schönen G ärten, die m it 
mächtigen Obstbänmen und Nutzsträuchern überschüttet 
sind. D er T ext unterstützt die B ilder trefflich. S o  heißt cs 
dort: „Jedes unserer M itglied  soll ein solches H aus sein 
Eigen nennen. E in H aus, das ihm eine helle, gesunde 
W ohnung in freier N atur bietet, einen G arten in schöner 
Lage, in  dem er nicht nur vor und nach des T a ges  
M ühen keine Lunge ausw eiten , sondern wo er die außer­
ordentlich gesunde G artenarbeit leisten kann; P flanzen , 
Gemüse und B äum e ziehen, G eflügel, Hasen und son­
stige K leintiere züchten kann rc. H in au s in  die freien  
Gefilde, meidet die S tad t!"  Ich  muß sagen, daß m ir  
durch den G enuß dieser Schilderung förmlich das Wasser 
im M und znfam m enlief und in m ir der Wunsch rege 
wurde: könnten doch alle Eisenbahner ein solches Heim  
ihr E igen nennen! D a  ich aber zu den nüchternen M en­
schen gehörennd weiß, daß man durch bloßes Wünschen n ie­
m als in  den Besitz eines H anfes samt A nlage kommt, 
ließ ich m ir zu dem Prospekt noch ein S ta tu t  und die „M it­
teilungen" N r. 1 der E. B . G. kommen, um zu erfahren, 
auf welche Art dieser T raum  verwirklicht werden soll. 
Schon nach einer oberflächlichen Durchsicht kam ich zu der 
Ansicht, daß die Proponenten und der jetzige Vorstand 
ganz gute Leute, aber schlechte M usikanten sind.

A uf Grund meiner S tu d ien  kam ich zu der Ansicht, 
daß die E . B . G . die W ohnungsnot und die W ohnnngs- 
tcnerung für die Eisenbahner auf dem eingeschlagenen 
Wege weder m ildern noch beseitigen kann. D ie  hübschen 
H austypen a ls  auch die Berechnungen sind aus deutschen 
Gewerkschaftswerken entnommen und passen durch ihren 
S t i l  vielfach nicht in  unser Landschaftsbild, auch sind 
die Berechnungen nicht kurzweg auf die österreichischen 
Verhältnisse anzuwenden.

D ie  E. B . G . kann im Glücksfall höchstens für gut­
situierte B eam te ein paar V illen  bauen, das Groß der 
Genossenschafter, daS zu den finanziell Schwächeren ge­
hört, wird seine Sehnsucht nicht erfüllt sehen, sondern 
erleben müssen, daß m it H ilfe seiner E in lagen  denjeni­
gen, die die meisten Genossenschaftsanteile erlegten, 
rechtzeitig zu eigenen V illen  —  W ohnhäusern im  ge­
wöhnlichen S in n e  kann m an die Abbildungen nicht 
nennen —  verholten wurde.

Bevor ich mich m it den statutarischen Bestim m un­
gen befasse, muß ich,vorher die F rage aufwerfen, ob die 
so schwer fühlbare W ohnungsnot und die drückende Woh- 
nungstenerung bei den Eisenbahnern durch Erbauung

von E infam ilienhäusern  gelöst werden kann. Abgesehen 
davon, daß die unteren Kategorien von Bediensteten  
sowie die kinderreichen Unterbeamten, die verschiedenen 
Schicksalsschlägen ausgesetzt sind, schon wegen der un­
günstigen finanziellen  Lage, ganz außerstande sind, die 
Genossenschaftsanteile bezahlen zu können, k o m m t  
doc h h a u p t s ä c h l i c h  d e r  U m s t a n d  i n  B e ­
t r a c h t ,  d a ß  j e d e r  E i s e n b a h n e r  v o n  v o r n ­
h e r e i n  d a m i t  r e c h n e n  m u ß ,  d a ß  e r  ü b e r  
k u r z  o d e r  l a n g  v e r s e t z t  w e r d e n  k a n n .  Auf 
das Recht, ihr Personal dorthin zu versetzen, wo sie es 
für gut hält, wird die S taatseisenbahn  n iem als verzich­
ten können. Nehmen w ir aber an, cs werden bei all jenen, 
die ein H aus ihr E igen nennen, A usnahm en bei V er­
setzungen zugelassen, so folgt daraus, daß künftighin nur 
imm er jene d e m  b e st ä n d i g e n W e c h s e l  u n d  
d e s s e n  n a c h t e i l i g e n  F o l g e n  a u s  g e s e t z t  
s e i n  w e r d e n ,  d i e w i r t s ch a f t l i ch i n  u n g ii n-  
si i g e r c n  V e r h ä l t n i s s e n  s t e h e n ,  tu i c d i e  
g l ü c k l i c h e r e  n K o l l e g e  n. Welche F olgen solche 
Ausnahm en zeitigen können, w ill ich an nur einem B e i­
spiel aus der Wirklichkeit zeigen: I n  einer Landeshaupt­
stadt oder größeren Provinzstadt ist ein Pum penw ärter  
m it sechs Kindern dom iziliert. Z w ei S öh n e besuchen ein  
Gymnasium, eine Tochter fand a ls  Comptoiristi » S te llu n g .  
S e in  nächster Kollege versieht in einer kleinen S ta t io n  
den Dienst. Derselbe ist kinderlos, besitzt jedoch ein  
Häuschen und ein Kuh zc. N un  soll von den beiden 
einer in eine kleine Transitostation einer neueröffneten  
Bahn versetzt werden. Laut Zirkular des E isenbahnm ini­
sterium s ist der m it einem eigenen Heim bei Versetzun­
gen der Berücksichtigung der Vorgesetzten D irektion an­
empfohlen. E s  k o m m t  d i e  R e i h e  d e r  V e r ­
s e t z u n g  a n  d e n  k i n d e r r e i c h e n  B e d i e n s t c -  
t e n. Nachdem er über keine M itte l verfügt, seine S öh n e  
allein wohnen und verpflegen zu lassen, so ist es m it der 
A usbildung derselben zu Ende und alle Zukunftspläne  
sind für V ater und S öh n e  zerstört. D a  jedoch auch der 
G ehalt der Tochter, die a ls  Praktikantin in einem B u ­
reau untergebracht ist, so.klein ist, daß sie sich selbständig 
nicht, erhalten kann, so ist über den Bediensteten eine 
wahre Katastrophe hereingebrochen, die seine ganzen Z u ­
kunftspläne zunichte machte. D a s  H aus und die Z iege  
wurden bei weitem  höher gewertet a ls  zukünftige 
Existenzen.

Würde es möglich sein, daß der G roßteil des P er ­
sonals eigene Häuser besitzt so müßte das D i s p o s i ­
t i o n s r e c h t  d e r D i r e k t i o n e n  v o n  s e l b s t  a u f ­
h ö r e n .  Wird jedoch bei solchen Anlässen auf den Besitz 
keine Rücksicht genommen, so werden bei den Bedienste­
ten, die einem solchen Eigenhause zustreben, Eigenschaf­
ten erwachen und großgezogen werden, die für die G e­
samtheit der Bediensteten eine Gefahr bilden.

Wer im  Besitze eines eigenen Hauses ist, der wird 
naturnotw endig in  seiner Selbständigkeit eingeengt, er 
wird an einer weiteren Hebung seiner sozialen Lage 
nicht mehr tcilnehm en^ Alle D em ütigungen  und selbst 
Zurücksetzungen und Schädigungen wird er m it Resi­
gnation trigen. D en Solidaritätsbestrcbungen seiner K ol­
legen wird er ängstlich ausweichen, w eil ihn stets die 
Angst pein igt, von seinem Heim versetzt zu werden. 
Solche Kollegen sind, w ie die Erfahrungen lehren, oft 
der Hemmschuh zur Durchführung einer gemeinsamen 
Aktion. Ich  könnte Dutzende Beispiele anführen, wo 
solche Herren aus Eigennutz Verräter an ihrem S tan d e  
wurden.

Nehmen w ir an, das gesteckte Z ie l der E. V . G . 
könnte verwirklicht werden. Wem würden da die Früchte 
zitfallen? D a s  große Heer der kommerziellen und Exe­
kutivbediensteten m it seinem unregelm äßigen D ienst 
sowie die W erkstättenarbeiter m it den kleinen M ittags»

Feuilleton.
Eine unheimliche Nacht.

E in Abenteuer aus S ü dungarn  von Roda R o d a.
Ich gab dam als das „Palankacr B ezirksblatt" heraus 

und hatte fünfhundert, zum Teil sehr getreue Abonnenten.
E ines Abends stürzte Michel, mein schwäbisches Fak­

totum , m it allen Zeichen des Schreckens in das B ureau  und 
rief: ..H arr Schef! H a rr Schef!"

„W as ift’s, Michel?"
„Wissen S o  schon, daß sich der Jantschi Bedö in  unsara 

Liegend hcrum trciben tu t? "
„W as Teufel, Michel! Jantschi, der berühmte 

R äuber?!"
„Jo , dersclbige, H a rr Schef. E r  ist in  der Höhlen beim 

S tad tw ald l vaslöckt, glci draußen außer Palanka."
„Unmöglich."
„ Io , ja. Ich hab's zwaa Polizisten verzählen g'hört. 

M aring  in der F rüh  soll er ausg'hoven w er'n."
Morgen früh — zwei Polizisten — Jantschi Bedö •— 

m ir ging s wie ein Tornado im Kopf herum. D a  heißt es rasch 
handeln. W enn es m ir gelänge, Jantschi noch in  dieser Nacht 
zu sprechen, w äre mein ungarischer Konkurrent, der „Palankai 
Aüplap", geschlagen und ich ein gemachter M ann.

„Michel!"
„Harr Schef?!"
„Leg deinen Anzug ab."
„H arr Schef?!"
„Tu. w \t  ich dir sage. Ich werde deine Kleider nehmen 

und Jantschi Bedö interviewen gehen."
„Sein Sü . . .  to . . .  toll —  —- tot Hab ich gewällt 

sagen?"
„Noch nicht — aber vielleicht später einmal. Jetzt mach 

rasch, Michel!"
Michel gehorchte und borgte mir sein Kostüm.

Punkt zwei Uhr nachtS nahm ich gerührten Abschied von 
Michel, der mich Bis an die Donau gebracht hatte.

„Harr! Haven S ö  Waffen le i Ihnen?"
« Ja , Michel, einen Revolver."
„Geben S ö  ihn her — S ö  könnctcn Unheil a'richten."
„Wenn aber Jantschi B e d ö . . . ? "
„D er schießt besser un g'schwinder a ls  wie Sö."

„D u hast recht, Michel   hier hast du das Eisen."
„Und passen S ' auf, daß S ö  denen Schandaren nöt in 

den Weg laufen."
„Meinst du?"
„Na — dö a rre tieren  Jh n a , wenn f  S ö  in  den Aufzug 

treffen."
„Ich sehe a ls : wenig vertrauenerweckend aus, Michel?"
„So  zerlum pt a ls  wie S ö  kann der Jantschi »'möglich 

sein. G ute Nacht, H a rr Schef!"
„G ute Nacht, Michel. Vergiß die B riefe nicht, die du 

bestellen sollst, wenn ich bis M ittag  nicht zurück bin."
„Ich vergiss' scho not. H arr. Leben S '  wohl!"

E s ist stockfinster. Durch die S tille  der Nacht quillt mit
entsetzlicher Gleichmäßigkeit das G urgeln  der Donau.

Feucht und kalt ist's da am Ufer. Allein sein bei Nacht
— in  Ungarn, im  südlichen noch dazu — und in  dieser J a h re s ­
zeit, wo alle arm en Leute so hungrig sind! Wie werde ich 
heim kommen? Am liebsten kehrte ich gleich um. Aber der Ge­
danke an  mein notleidendes „Palankacr B ezirksblatt", an  die 
furchtbare Konkurrenz des „Palankai Nöplap" gibt m ir K raft.
— A ls ich so durchs Dickicht gehe, in der kalten Luft, da füllt 
sich meine innere Oedc langsam m it neuem Lebensmut, und 
ich beginne zu erwägen, w as zu tun  wäre. Ich breche m ir
einen tüchtigen Stecken au s dem nächsten Z aun  und mache
mich m utig dran, h inun ter längs des S trom es.

Eine Viertelstunde gehe ich — der Tritt schallt auf der 
Makadamstraße, a ls wäre sie von lauter Gestein. Nicht zwanzig 
Schritte weit kann man sehen. Der zehnte wäre da ohne 
Zittern gegangen.

Und jetzt kommt ein Augenblick, den ich nie vergessen 
werde, so alt ich werde: auf einmal taucht eine schwarze Ge­
stalt vor mir auf, mit einer Flinte auf dem Mücken,

Ich — stehe. — —  Er — auch.
Ich gehe langsam weiter und denke mir: am besten ist'»,

keine Furcht zu verraten. E r  geht auch —  —  hinter mir.
Einen Gendarm hätte ich jetzt lieber gesehen, al» den Leichen- 
stein meine» Erbonkel». Ich fühle schon, wie mich der schwarze 
Mann — Kein Zweifel —  da» ist Jantschi. Hinter m it her 
lasse ich den Kerl aber nicht trotten. Besser ein schneller Tod 
als eine lange Angst.

,  Ich stoppe — er natürlich auch — und ich sage ihm 
m it aller Festigkeit, deren ich fähig b in : „G uten Morgen,
B ruder! — Bist du auch so e iner!?"

„Wos fü r  a jner?" frag t der Schwarze und schiebt an 
seiner F lin te  herum.

„Na . . .  eben . . .  so einer", antw orte ich und mache eine 
bezeichnende Bewegung m it der Hand in  die Tasche. I n  m einer 
Angst vergesse ich ganz, daß er meine Mimik in der F insternis 
gar nicht sehen kann.

„Ich steh' nicht ver, woS du willst," antw ortet mein 
grausiger P a rtn e r . D ie Nacht vergrößert m ir seine Schatten» 
gestalt in s  Uebernatürliche.

W ie pflegen sich zwei unbekannte R äuber einander vor­
zustellen?

„Na, bist du nicht . . .  so einer?" frage ich beharrlich.
„Ah — ajn  orm cs Bursch majnst du?"
Also wirklich! „Arme Bursche" so nennen sich ja die 

hiesigen B etjaren .
„ J a  — ich bin ein ganz arm er, sehr arm er Bursche," 

antw orte ich.
„Schajnst aber noch ein Frischling zu sein", sagt er und 

kommt zutraulich näher.
Ich erbebe und verstecke geschwind meine Brille.
„Wie meinst du? Ich — ein N euling?" schreie ich be­

leidigt —  „ich könnte dir an jedem F inger einen Dicbstahl 
herzählen."

„Ich auch — worin ich mehr Händ hätt'," erw idert er 
lustig —  —- und w ir gehen nebeneinander her — dem 
Städtchen zu.

„Wie long bist denn in . . .  ize 
worben?" fragt er nach einer Weile.

„Im  Zuchthau»?" antworte ich wegwerfend. „Nicht eine 
Stunde. Ich bin noch allemal unschuldig sreigesprochen 
worden." „

„Kerl mit Gchwajn l Ich war zwblfzig Johr in Weitzen." 
Und er haut mir ein» auf die Schulter, daß mir da» Schlüssel- 
dein kracht. — Herrgott, wenn er mich durchschaut!

„DaS sollt man dir gar nicht glauben, du scheinst so 
frisch." Bei meiner Seele, ich sehe — ohne meine Brille —  
keinen Schimmer vyn feinem Gesicht.

„Frisch? Im  Gegentajlung. Schon sehr mitgenommen."
„So — mitgenommen. W as hast du denn mitgenom­

men?" frage ich. Den Fachausdruck will ich mir für meinen 
Artikel merken wenn ich erlebe, ihn zu schreiben.

„Ollerlaj. Ober ich bin kein Stehler nicht von Proses­
sion, ich beliebe Raubmörder zu sajn."

Zuchthaus gesessen

jgS3T Besucht nur Lokale, in welchen der „Eisenbahner" arrsliegt!



Nr. 7 „Der Eisenbahner." Sette r  ,

sausen wären von vornherein von dieser W ohltat ausge­
schlossen. D iejen igen  ober, die sich zu den Glücklichen 
Zahlen dürfen, in  den Besitz eines eigenen Hauses oder 
einer V illa  zu kommen, welche m ateriellen V orteile ziehen 
sie daraus? I m  S ta tu t  und im  Prospekt sowie in  der 
Zeitschrift wird darauf verwiesen, „weit von dem G e­
räusche der Städte"  E infam ilienhäuser zu bauen. E s ist 
natürlich, daß man derartige B auten dort aufführen  
muß, wo die Baugründe sowie die M ateria lien  und die 
Arbeitslöhne am billigsten sind. W enn aber der Besitzer 
infolge feiltet kargen M ittagspause das M ittagm ahl 
statt bei seiner F am ilie  in  eitlem G asthaus neben dem 
A rbeitsort entnehmen muß, ist das ein V orteil, eine E r­
leichtern itg? Würde jeder Arbeiter und Bedienstete sein 
Arbeitspensum täglich durch die zurückgelegten Fahrten  
tim zwei b is drei S tnn d en  freiw illig  verlängern? D ie  
Pausen bei Neservehalten des Z ngs- und Maschtuettper- 
sonals wären gleichfalls verloren und m it weiteren  
Kosten in Gast- oder Kaffeehäusern verbunden. Besitzen 
solche E igentüm er Kinder, die in der S ta d t die Schule 
besuchen, studieren oder in Kondition stehen, so sind alle 
F am ilienm itglieder Sk laven  des eigenen Hauses gewor­
den, das ihnen allen w eit größere Unannehmlichkeiten 
und Geldopfer, a ls  Freude verschafft.

Wer den ganzen T ag  in  der Werkstätte den H am ­
mer schwingt, wer die R angierung der Z üge vornim m t, 
Heizer oder Bremser ist, der verzichtet am Abend ans die 
„gesundheitsfördernde Gartenarbeit", die die E. B . G. 
so hoch anschlägt. E in solches V ergnügen könnte man sich 
nur aus Kosten der Ruhezeit, das heißt der Gesundheit 
erlauben. Ob das eine sozialpolitische ober hygienische 
W ohltat ist, w ill ich den eben angeführten Kategorien von 
Bediensteten zur Entscheidung überlassen. Ebenso w ill 
ich die A m ortisation, die Kosten und die beständige Angst 
vor Elem entarereignissen nicht in den Bereich meiner 
Untersuchung ziehen.

A ls Eisenbahner können daher mjch nur Beamte, 
und zwar die bessersituierteu, die bei den Direktionen  
lutd im M inisterium  um 2 Uhr nachm ittags Arbeits- 
M u ß  haben und Versetzungen in dett seltensten Fällen  
ausgesetzt sind, bei dieser Genossenschaft ernsthaft in B e­
tracht kommen. D ie  seßhaften und bessersituierten B eam ­
ten dürften auch, wenn die E. B . G. ihre Id ee  verwirk- 
licht, jene sein, die vermöge ihrer größeren finanziellen  
Leistungsfähigkeit Häuser bekommen, währenddem jene, 
die ihre A nteile in R aten ä 5 Kr. zahlen, die E rfüllung  
ihres Wunsches nicht erleben dürsten, auch wenn sie ein 
M ethusalem alter erreichen. D a s  sind nun die vielen  
Schwierigkeiten und die vielen Kehrseiten, die sich auf 
genossenschaftlichem Gebiet bei Erwerbung eines Hauses 
entgegenstellen. E s ist auch grundfalsch zu glauben, daß 
matt auf diese Art b illiger zu einem Hanse kommt, a ls  
Wenn man selbständig ein solches zu erwerben sucht. W ie 
aus der Z eitung der E. B . G. vom 20. Jän n er l. I .  zu 
entnehmen ist, hat sich die Genossenschaft an verschiedene 
Finanzgruppen in B erlin , Amsterdam und London um  
D arlehen gewendet. Ich fürchte sehr, daß Banken auf 
n i c h t s  sich überhaupt an solchen Operationen nicht be­
teiligen  und wenn ja, einen unerschwinglichen Z in sfu ß  
zwischen 7 und 10 Prozent festsetzen, den der Ersteher 
eines Hauses bezahlen muß. D er Genossenschafter kann 
auch ntcht bestimmen, in welcher Gegend er sein H aus 
erbaut haben w ill. Er muß es dort nehmen, wo eben ge- 
, A '.- 'v - 'r  J0®011 ihm die Gegend auch noch so unsym ­
pathisch erscheint. Wenn Eisenbahner, bevor sie in den 
.luiheitand treten, ein eigenes Heim besitzen »vollen, wird 
der Wunsch rege, in ihre H eim at zu ihrem Bekannten- 
kreise zu ziehen, zumindestens aber in  eilte Gegend, die

„R aubm örder?" jauchzte ich auf. „Aber willkommen, 
B ruder! D a sind w ir ja  Fachgenossen. — Und hast du schon 
viele D as W ort bleibt m ir in  der Kehle stecken.

„Obgekragelt?" frag t er zynisch. „Ich waitz nicht genau
— m it meine G roßvater m ütterlicherseits hob ich geangefongt."

Himmel, wenn ich dem imponieren willen,utz ich andere 
S a iten  aufziehen! Ich möchte auch geschwind einen Ver- 
waiidteninord'begehen, aber ich wage gar nicht, von dergleichen 
zu sprechen. W eil's denn sein mutz uud widerstrebend — r i s ­
kiere ich meine Schwiegermutter.

"G rohe  Geister begegnen sich," erzähle ich also, „auch 
ich Hab ähnlich begonnen, m it meiner Sc hw. . . "

„W aL?" brüllt er lachend — „am Ende Schwiegerr- 
M utterr? Patzer! D ie heb ich m ir für zum Schluß auf."
^  M it dem M ann komme ich nicht auf, das sehe ich schon. 
Ich gebe es ihm auch offen zu und fahre fo rt: „Unlängst trijte 
ich — da vor ein paar Tagen — in eine einsame Schenke. D a 
w ar viel K itt zu holen."

„K itt? Wos ist Cos?"
„ N a  K itt. D rah t. MooS." — W enn ich n u r wüßte,

wie sich die G autier hier fachmännisch ausdrückeu.
E r h ilft m ir: „Ah — D u meinst wahrschajnlichkeitlich

„ J a . D a w ar viel Geld in  der einsamen Schenke. Ich 
kragele also die W irtin  a b . . .  (so viel Notwälsch hatte ich 
lchon von ihm gelernt) — „ich kragele den W irt ab . . .  u n d . .

»Na — und? D er Sachen interessiert mich."
» Ja  — und!" Wo nehme ich denn die Phantasie zu einer 

^riminalgeschichte? Aber frisch darau f los! — „Ich kragele 
lc Binder ab . . .  ich . . .  ich kragele die Dienstboten ab . .

„Jetzt fong ober on, aufzuhoren m it die achtundvierziger 
eschichteu," schreit er, „sonst bist du in  m ajne Augen drinnen 

«ine Ausschnajder."

Wie soll ich ihm beschwören, daß es w ahr sei? Auf 
w nhf" — Lächerlich! „Bei M erkurius," sage ich, „das ist

„W as???  Bei welchem H errn  K u riu s?"  fällt er mih- 
rautsch ein, und ich bin froh, datz er mich nicht verstanden hat,

. „K urius?" mache ich erstaunt. „Ich habe das W ort 
Urins gar nicht in der Hand gehabt."

„O lsdonn — wie ist es durch die Obgekragelten w ajter 
? lr i ,  ? Bei die Dienstboten sajn w ir stehen geblieben," 
forscht er hartnäckig.

. "Ja - richtig. Höre, B ruder! I n  diesem M om ent kommen 
°wei G endarm en!"

V
ihnen gefällt und wo die T euerung keine so furchtbare 
ist, w ie vor den Toren der Großstädte, wo sich zumeist 
Sommerfrischen und V illenviertel der besitzenden Klassen 
befinden. ,

Nach all dem Vorhergesagten w age ich die Behaup­
tung aufzustellen, daß die Baugenossenschaft für E in ­
fam ilienhäuser für Eisenbahner E. B . G. k e i n  g e> 
m e i n n ü t z i g e s  I n s t i t u t  i s t  und nicht gem ein­
nützig wirken kann. S i e  kann im g ü n st i g e n F a l l  
ein paar Leuten V illen  bauen, sogar teuer bauen, aber 
sie kann nicht den geringsten E influß  auf die bestehende 
W ohnungsnot und W ohnungsteuerung ausüben. Ih re  
T ätigkeit ist den E igentum sfattatism ns zu wecken, ein 
Stück M  i t t e l st a n d s  p o l i t i k i m s i n g u l ä r e n  
S i n n e  z u ü b e n .

D ie  E. B . G. hat daher gar kein Recht, für private  
Zwecke M itte l ans gemeinnützigen In stitu ten  zu be­
anspruchen. W ie aus N r. 1 ihrer Z ejtuug zu ersehen ist, 
hat der Vorstand beim Eisenbahnminister sowie beim 
Chef des W ohnungsfiirgesorgeaintes, Hofrat v. M ain-  
zinger, vorgesprochen, um eine rasche und kräftige Be- 
teilung aus diesem Fonds zu erbitten. Ebenso sollen 
die Arbeiter - llnfallversicherungsanstalt und die be- 
russgeuossenschaftliche Unfallversicherungsanstalt der 
österreichischen Eisenbahnen ihre B ereitw illigkeit, größere 
Kredite einzuräum en, zugesagt haben. Obwohl ich per­
sönlich an einer solchen Zusage zweifle, so, w ill ich vor­
sichtshalber an dieser S te lle  den s ch w e r s t  e n P  r o t e st 
e i n l e g e n, daß Gelder aus H um aiiitätsanstalten  für 
Privatzwecke; und wenn dieselben auch im Genossenschafts­
wege erreicht werden, gegeben werden. Nebenbei w ill ich 
nur erwähnen, daß laut Verordnung d es.M in ister iu m s  
des In n e r n  derartige Gelder nur mündelsicher zu ge­
meinnützigen Zwecken und in beschränkter Höhe abgegeben 
werden dürfen; keinesfalls aber an Unternehmungen, 
die selbst dringend der Vormundschaft bedürfen. Weuu 
man die W ohnungsnot und W ohnuugsteuerung bei den 
Eisenbahnbediensteten m ildern oder beseitigen w ill, wenn  
man dieser großen B erufsgruppe sanitäre und sozial- 
politische Vorteile zuwenden w ill, so muß die S ta a ts -  
eisenbahnverwqltung ans den an gehäuften Fondsg'eldern, 
die von den Massen der Bediensteten erlegt und m it in s  
Verdienen gebracht wurden, sowie aus Bndgetdaner- 
m itteln  rasch und in der ausgiebigsten Weise W ohnungs­
fürsorge im weitesten S in n e  betreiben. Jen e  H ilfsm itte l 
und Bonifikationen, Steneniachlässe, Bauzuschüsse und 
Regiefrachten k ., die dem S ta a t  zur Verfügung stehen, 
können mtr vom S ta a t, n iem als van P rivaten  und G e­
nossenschaften in  der Sache angewendet und ausgenützt 
werden. W as den Eisenbahnern not tut, sind also h i n- 
r e i c h e n d e  u n d  g e s u n d e  W o h n u n g e n ,  d e r e n  
M i e t p r e i s e  n i c h t h ö h e r a l s d a s  n o r m i e r t e  
Q u a r t i e r g e l d  s i n d ,  d i e  a b e r  s t e t s  n i e ­
d r i g e r  a l s  d e r  o r t s ü b l i c h e  M i e t s b e t r a g  
s e i n  m ü s s e  n.  Diese Eisenbahnhänser dürfen von dem 
A rbeitsort nur so w eit entfernt sein, daß die ‘R uhe­
pausen der Bediensteten nicht beeinträchtigt werden. 
W ohnungen, an die solche Anforderungen gestellt w er­
den, kann mir die Staatsetsenbahnverw altung erstehen 
lassen. D a s dienstliche und wirtschaftliche Interesse for­
dert es, daß dieses große S taatsunternehm en  int w ei­
testen S in n e  W ohnungsfürforge mache. Alle Faktoren 
müssen hier m ithelfen, damit dieselbe in der ausge­
dehntesten Weise und im großen Um fang von dem Eisen- 
bahnmittisteruiiti betrieben werde. M it kleinen und 
teuren Geldmitteln ittid kleinen und ungeschickten 
Leuten kgnn man nur K leines und T eures leiste». D a s  
ist doch eine Binsenwahrheit. D a  in dem von der E. B . G.

„Wohrschajnlichkeitlich hoben sie den abgemurxten Poor 
E ltern  gesehen."

„D as E lternpaar! J a ,  das hatten sie gesehen!"
E r rückt geschickt die F lin te  auf die andere Schulter und 

sagt: „Gehen w ir rascher, der Tag ginnt 6c. — Hut, wos hoben 
also die zwei Gendarmen gewollen?"

„Na, ich nehme natürlich R eißaus."
„W as ra jß t du au s?"
„Ich lause davon — weiter, im m er w eiter ■ t.ij — 

bis zur D onau — dort springe ich ins Wasser."
„Wor d ir denn nicht kolt?"
„Nein, ich w ar w arm  gekleidet!"
„Komm, sag ich D ir noch eimnol. M orgenrotung stajgt 

sich hinauf. Ich mutz m ir aufheben."
„Aufheben?"
„Frajlich. Bei Tag steck ich m ir ver, baj Nacht w ird durch 

mich au f R aub gegangen."
O  — ich zählte die M inuten  bis zur D äm m erung. 

W enn ich nach Palanka komme, dachte ich m ir, dort beim Ge­
m eindehaus, ru f ich um Hilfe. E s werden wohl Leute genug 
au f der S tra ß e  sein, und ich bin erlöst. E in  wenig heller w ar 
es auch schon geworden. Ich konnte die mageren Banditenzüge 
meines Gesellschafters wahrnehmen — wenn auch n u r sehr 
undeutlich — so ohne Brille.

Und endlich kamen w ir in  die S tad t. Ich kann nicht 
schildern, wie ich zitterte, ob er links gehen würde — am G e­
meindehaus vorbei — oder nicht. E r ging links. Jetzt sah ich 
auch: die F lin te  w ar in  ein Leinw andfutteral gepackt. S o  
vorsichtig w ar der Kerl!

Menschen gab's genug auf der S tra ß e . Am B runnen  
stand eine ganze Gruppe. Ich sprang m itten un ter sie und tie f 
erregt und halb lau t: „F ang t den M ann  da —• daS ist Jantfchi 
Bedö!"

D ie Leute fuhren herum , und schon hatten sie ihn. E r 
schrie auf — und alle, alle lachten. Ich setzte meine B rillen
au f . . .  tra t n ä h e r  zögernd näher, ganz nahe — und
wen sah ich?

D en Herausgeber des „Palqnkai Nvplap" — zerlum pt 
und zerrissen wie ich.

E r hatte sich vor m ir geradeso gefürchtet, wie ich mich 
vor ihm, und hatte Jantschi Bcdö interviewen wollen.

Uud die F lin te?
D a s  w ar eine A m ateurkam era m it S ta tiv .
Am Tag darauf verschmolzen w ir das „Palankaer B e­

zirksblatt" m it dem „Palankai Neplcip" zu dem zweimal 
wöchentlich erscheinenden zweisprachigen „Palanka-C ourier".

hinausgegebenen Märchenbuch (Prospekt) sowie ry ihrer 
Zeitschrift und in  den Versam m lungen die zukünftige 
T ätigkeit der Genossenschaft a ls  eine „ In se l der Glück­
seligen" geschildert und in  einer rom anhaften Sprache 
angepriesen wird, habe ich mich verpflichtet gefühlt, einen  
Z ip fel des darüber gebreiteten Sch leiers zu heben, der 
den Eisenbahnern w eit mehr Nachteile a ls  V orteile bei 
der E. B . G. offenbart. Ich  w ill keine W arnung gegen dir 
E. B . G . aussprechen und bin hierzu auch nicht legi­
tim iert; wozu ich mich aber berechtigt fühle, ist, unseren 
Parteigenossen zu sagen, daß diese Genossenschaft kein 
soziales G lied, kein S tre iter  und Kämpfer, nicht einm al 
ein M ithelfer zur Verbesserung der Sozialverhältnisse in  
irgendeiner Art für die Eisenbahner ist. D iese Z eilen  
sollen zugleich die A ntw ort auf die vielfachen an mich 
gerichteten brieflichen Fragen sein. I n  einem nächsten 
Artikel werde ich mich m it all jenen Iltopistereien, die 
in den S ta tu ten  der E. B . G . niederaelegt sind, be­
schäftigen. _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

fit) N e r l M m S m g M d z u g .
Tendenziöse AnSschrotuns, eines Klassenjnstiz- 

Urteils.
S e it  langem  leiden die Christlich sozialen unter 

den Eisenbahnern, soiuohl an einem furchtbaren 
Schtm tnd an M itgliedern  a ls  auch an M an gel an 
S to ff, der gegen die verhaßten Sozialdem okraten und 
deren V ertrauensm änner zu verw erten w äre. D ie  V er­
leum dungen, die seit J ah ren  im m er w ieder aufgetischt 
w urden, sind eben schon so a lt und schleißig geworden, 
daß dam it auch bei den from m en Schäften: kein E in ­
druck mehr zu erwecken ist. I n  dieser N ot entdeckte nun  
das O rgan  des „Verkehrsbundes" einen Prozeß, der 
a llerd ings schon vor bald v i e r  Jah ren  in  P ra g  
stattfand, und bei welchem der vom  Abgeordneten  
Genossen T o i n s c h i  ck geklagte nalionalsoziale Redakteur
S  t t  t b r it y  den B e w e is  erbracht haben soll, daß 
Genosse Tomschick „die Eisenbahner geschädigt und 
m it ihnen Komödie gespielt haßen soll".

M a n  könnte diese neueste V erleum dung ebenso 
w ie manche andere, die von diesem Gelichter ausge­
streut w urde, m it einer knappen D arstellung des 
w ahren Sachverhaltes abtnn. Aber der F ä ll, um  den 
es sich handelt, ist geradezu ein typisches Schulbeispiel, 
m it welch hinterhältiger V erlogenheit unsere Gegner  
m  Werke i gehen, w en n  es g ilt, die Funktionäre 
oer O rganisation  m it der Jauche persönlicher V erun­
glim pfung anzufallen. D er Lügenartikel der a ls  S ep a ra t­
abdruck aus der „Oesterreichifch-ungarifchenEisenbahner- 
Zeitung" verbreitet w ird , gew innt d iesm al nm so mehr 
Interesse, da er zugleich ein angebliches Schreiben des 
R echtsanw altes des „Verkehrsbnndes" D r. M  a  t a j a 
enthält, in welchem im Schlußpassus gleichfalls be­
hauptet w ird , „Redakteur G eorg S t r i b o r y  sei an­
läßlich des in  Rede stehenden Prozesses w e g e n  e r-  
b r a ch t e n W  a h r h e i t s  b e w  e i f e s  freigesprochen 
worden."

W enn  Herr D r . M  a t a j a m it derselben S o r g ­
falt die rechtlichen Interessen  der Verkehrsbundm it­
glieder vertritt, a ls  er B ehauptungen aufstellt, die 
anderen Leuten die Ehre abschneiden, dann sieht es 
um  die „christlichen" Eisenbahner wirklich gut ans. 
Herr D r. M a t a j a  stellt'entw eder B ehauptungen auf 
über eine Sache, die er nicht kennt, oder aber er lügt 
bewußt, w obei bei jeder der beiden A nnahm en der 
juristische Doktorgrad dieses H errn m tr erschwerend 
m s Gewicht fällt. S o  handelt eben unter keinen U m ­
ständen ein Rechtsai m att.

Tatsache ist näm lich, daß „Ehrenm ann" S t r i b r n F  
nicht nur k e i n e n  W ahrheitsbew eis erbracht, sondern 
diesem g e r a d e z u  f l u c h t a r t i g  a n 8 g e w  i ch e n  
ist. S t H b r n y  selbst lehnte es nämlich nicht nur  
in  der V oruntersuchung, trotzdem er dazu aufgefordert 
w urde, ab, irgend einen B ew eisan tra g  zu stellen, son­
der» v e r h i n d e r t e  e s  b e i  d e r  H a u p t v e r-  
H a n d l u n g  d i r e k t ,  d a ß  d i e  n o c h  n i c h t  g e ­
h ö r  t e n  Z e u g e n  e i  n  v e r n  o m  m  e n  w e r d e n .  
D aß  „Ehrenm ann" S  t r i b r u f  trotzdem freigefprochen 
w urde, dankt er lediglich der ganz merkwürdigen Rechts­
auffassung • der P rager t f ch e ch i f ch n a t i o  n  a l  e N 
G  e s ch w  o r n e  n, die erklärten, daß der gegen den 
Genossen T  o m s ch i k erhobene V orw u rf ü b e r h a u p t  
k e i n e n  b e l e i d i g e n d e n  C h a r a k t e r  b e s i t z e .  
S o  lehrreich das P ra ger  Geschworneuoerdikt a ls  ein  
E rgebnis bürgerlicher Klassenjustiz ist, so kennzeichnend 
ist cs heute für die A rt der bübischen V erlogenheit 
unserer G egner. W eil das Prozeßergebnis in  seinem  
Bcweisverscihren m it schlagender B ew eiskraft d i e 
V e r l o g e n h e i t  d e s  g e k l a g t e n  n a t i o n a l -  
s o z i a l  e n B l  a t t e s  e r g a b ,  w ird  heute m it zäher 
Frechheit w eiter noch dam it krebsen gegangen. Ehe 
hierzulande eine Gem einheit verreckt, fließen a u s ihr 
neue Q uellen , aus denen sich der S ch lam m  zu einem  
Sturzbach sam m elt, der dann für lange das Reservoir 
für d as „M aterial"  unserer Gegner bildet.

Der Presrprozef; Tomschik kontra Stnibrn-.
Von D r. Alfred M e i ß n e r  (P rag).

Ich  habe nid}* die G elegenheit, alle B lätter der 
antisozialistischen Eisettbahtterorgauisatioueu zu lesen. 
Zufälligerw eise erfahre ich, daß diese B lätter seit e in i­
ger Z eit nichts Besseres zn tun haben, a ls  den Prozeß  
Tomschik kontra S tr ib rn y  aus dein Jahre 1907 in  einer 
Weise auszuschroten, welche der W ahrheit direkt in s  
Gesicht schlägt. Am meisten muß ich meiner Verwunde­
rung Ausdruck geben, daß jemand behaupten kann, R e­
dakteur S t f ib n ty  hätte den W ahrheitsbew eis über seine

TV " Sorget dafür, datz der „Eisenbahner" auch vom reisenden Publikum gelesen werde! ^
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Anschuldigungen erbracht. D iese B ehauptung kann nur 
jemand aufstellen, der die Prozeßakten nicht kennt oder 
der trotz Einsicht in  dieselben ein Interesse hat, eine 
offenkundige Unw ahrheit zu verbreiten.

I m  vorhinein muß ich bemerken, daß ich vor dem 
Prozeß Tomschik-Stklbrn? in  ein igen F ällen  sozial­
demokratische Redakteure vor den P rager Geschwornen 
vertreten habe und daß ich bereits an so manches ge­
w öhnt w ar. Aber die A rt und Weise, w ie in  dem F alle  
Tomschik-tzstribrny vorgegangen wurde, hat mich äußerst 
frappiert und in m einer M einung gestärkt, daß S o z ia l­
demokraten vor den P rager Geschwornen ihr Recht nicht 
so leicht finden können. A ls  B ew eis w ill ich bloß zwei 
F älle  anführen:

Genosse N  ö m e c, Redakteur des „Prfivo Lidu", 
hatte sich vor ein igen Jahren  vor den P rager Geschwor­
nen über die Ehrenbeleidigungsklage eines S te llen ver­
m ittlers zu verantworten. T er  inkrim inierte Artikel ent­
h ielt eine Paraphrase einer im  Abgeordnetenhanse von 
dem jungtschechischen Abgeordneten K a r b u s  über­
reichten In terp ella tio n . D er S tellen verm ittler  gab in 
In seraten  vor, verschiedene S te llen  bei S taa tsäm tern , 
insbesondere bei der Post und Eisenbahn, zu verm itteln . 
T ie  P arteien , die im  voraus einen Vorschuß zu erlegen  
hatten, erhielten jedoch keine Posten. D er Abgeordnete 
Marbus machte auf dieses Treiben aufmerksam und ge­
brauchte in  seiner In terp ella tio n  die kräftigsten A u s­
drücke; daS W ort „Schwindel" w ar noch der mildeste 
Ausdruck. T a s  „Prdvo Lidu" veröffentlichte den A u s­
zug dieser In terp ella tio n  und fügte ein ige Bem erkun­
gen hinzu. B ei der Verhandlung bestätigten tatsächlich meh­
rere Zeugen, daß sie durch das Gebaren des P rivatk lägers  
geschädigt worden sind. E s ist seitens eines Beschädigten 
sogar die S tra fa n zeige  erstattet worden, und auch die 
Bezirkshanptniannschaft sah sich veranlaßt, gegen den 
S tellen verm ittler  einzuschreiten und ihm mehrere G eld­
strafen aufzuerlegen. E s herrschte im  Greichtssaal allge­
m ein die Ansicht, daß m it Rücksicht auf die Ergebnisse 
des B ew eisverfahrens ein einstim m iger Freispruch er­
folgen w ird. D a s  R esultat w ar ein unerw artetes: G e­
nosse 92 6 in c c wurde verurteilt, und zwar aus dem 
Grunde, w eil ihm der W a h r h e i t s b e w e i s  n i c h t  
g e l u n g e n  is t l  D er Gerichtshof traf insofern eine 
Rem edur dieses sonderbaren Ausspruches, a ls  er nicht 
eine Freiheitsstrafe, sondern bloß eine verhältn ism äßig  
geringe Geldstrafe verhängte und über die Nichtigkeits­
beschwerde des Beklagten wurde das ganze U rte il vom 
Obersten Gerichtshof kassiert. Wer den Haß, dem das 
„Prüvo Lidu" in  den Unternehmerkreisen begegnet ist, 
gekannt hat, wird sich den Ausspruch der Geschwornen 
erklärt haben.

E in ige Z eit vorher war ein  sozialdemokratischer 
Arbeiter angeklagt, w eil er in hektographierten Plakaten  
gegen die P rager P olizisten  wegen ihres V orgehens in 
den Oktober-Unruhen im  Jah re  1905 aufzureizen ver­
sucht hat. W ie ich später erfahren habe, sind bei der B e­
ratung unter den Geschwornen S tim m en  laut geworden, 
„den S o z i zu verurteilen , w eil ihnen ja die S o z i  die 
Knechte und Arbeiter verhetzenI"

Rach diesen E rfahrungen w ar es im  vorhinein ge­
w iß, daß das P rager Schwurgericht nicht das geeignete 
T rib u n a l zur Abgabe eines unvoreingenom m enen Ur« 
te iles über die Anklage eines sozialdemokratischen Ab­
geordneten gegen einen national-sozialen  Redakteur ist. 
Wenn Genosse T  o m s ch i k sich trotzdem zu der Anklage 
entschlossen hat, so verfolgte er dam it zwei Zwecke: 
erstens w o l l t e e r d e m Ä n g e k l a g t e n G e l e g e n -  
h e i t  g e b e n ,  d e n  W a h r h e i t s b e w e i s  dur c h»  
3 u f ü h r e n  und ihm die Ausrede nehmen, er habe 
nicht die Möglichkeit gehabt, seine Behauptungen durch 
gerichtliche Einvernahm en zu beweisen. Und zw eitens  
sollte durch das S trafverfahren  dem Privatk läger er­
möglicht werden, durch gerichtliche Beweise die gegne­
rischen Behauptungen zu entkräften. D er Ausspruch der 
Geschwornen w ar nicht mehr entscheidend und nicht 
Zweck der Anklage. Trotzdem m ußte der Prozeß b is zum  
Ende durchgeführt werden, w eil es b is zum Schlüsse des 
B ew eisverfahrens ungew iß war, ob der Angeklagte Be- 
weise anbieten wird.

Gegenstand der Anklage w ar die in  dön „Cesko- 
slovansk6 2elezn iön l Listy" enthaltene Schilderung der 
U n t e r r e d u n g  d e s  G e n o s s e n  T o m s c h i k  m i t  
d e m  E i s e n b a h ii m i n i st e r D  e r s ch a t t a. Am  
14. M ärz 1907 intervenierte Genosse T o m s c h i k  m it 
einer D eputation, bestellend aus den Genossen W a- 
b i t s ch, S c h i m o n  und I  e d l i c f a beim Eisenbahn- 
minister wegen der H erausgabe der Autom atik. E in ige  
T age nachher sprach beim Eisenbahnm inister der 
national-soziale Abgeordnete B  u r i v a l in derselben 
Angelegenheit vor. B ei dieser In terv en tion  soll sich nun 
— nach der B ehauptung der „Ceskoslovansk6 Zelezniöni 
Listy" —  der Eisenbahnm inister v o r  e l f  Z e u g e n  
geäußert haben, der Abgeordnete T  o m s ch i k Hütte ihn  
ersucht, m it der V erlautbarung des E laborats zuzu­
warten, da noch genügend Z eit ist. E s solle früher nichts 
publiziert werden, bevor die Persoualkommission nicht 
zusanimengestellt und gew ählt werden. H i e r d u r c h  
h a b e T  o m s ch i k d i e H e r a u s  g a b e d e s  b e r e i t s  
f e r t i g g e  st e i l t e n  E l a b o r a t e s  v e r z ö g e r t ,  
d i e  E i s e n b a h n e r  g e s c h ä d i g t  u n d  b l o ß  e i n e  
K o m ö d i e  m i t  i h n e n  g e s p i e l t .

H ingegen behauptete Abgeordneter T  o m s ch i k, 
er habe an den M inister das Ersuchen gestellt, daß die 
W ahlen in die Persoualkommission und den Arbeiter« 
ausschnß e h e s t e n s  a u s g e s c h r i e b e n  werden, und 
zwar noch Ende M ärz, und daß der neugew ählten Z en­
tralpersonalkommission und dem Arbeiterausschuß die 
geplanten Ausbesserungen zur B eratung vorgelegt w er­
den. T a s  M inisterium  solle hiebei ein  Communiquü  
ausgeben, d a ß  a l l e  g e p l a n t e n  A u f b e s s e r u n ­
g e n  rückwirkend auf den 1. Jän n er 1907 (die Rückwirkung 
w ar dam als bereits auf den 1. J ä n n er  1907 zugestan- 
den und es hat sich nur gehandelt, dies den Bediensteten  
offiziell zur K enntnis zu bringen. D ie  Redak.) g e ­
r n a c h t  w e r d e n ,  d a m i t  d u r c h  d i e  B e r a t u n g  
d i e  A n g e s t e l l t e n  n i c h t  v e r k ü r z t  w e r d e n .

D a s  ist freilich etw as ganz anderes, a ls  die „Cesko- 
sltivansk6 Zelezniönl Listy" behauptet haben. W ollte 
nun Redakteur <3 t r i b r n f  den W ahrheitsbew eis an- 
treten, s o  m u ß t e  e r  d i e j e n i g e n  P e r s o n e n

a l s  Z e u g e n  r ü h r e n ,  d i  l> e i  d e r  I n t e r v e n ­
t i o n  d e s  A b g e o r d n e t e n  T o m s c h i k  a m  
14.  M ä r z  1 9 0 7  a n w e s e n d  w a r e n .  D a s  
w a r  a u ß e r  d e m  P r i v a t k l ä g e r  d e r  E i s e n ­
b a h n  ni i n i st e r u n d  d i e  G e n o s s e n  W a b i t s c h ,  
S c h i m o n  u n d  J e d l i c k a ,  e v e n t u e l l  j e n e  
Z e u g e  n, w e l c h e  b e i  d e r  U n t e r r e d u n g  
d e s  A b g e o r d n e t e n  B u r i v a l  m i t  d e m  
E i s e n b a h n m i n i  st e r  a n w e s e n d  w a r e n .  
D a s  w a r  d e r  E i s e n b a h n m i n i  st er ,  d e r  A b- 
g e o r d n e t e B u k i v a l  u n d  ö i e w e i t e r e n  z e h n  
M i t g l i e d e r  d e r  D e p u t a t i o n .  D er wichtigste 
Zeuge war jedenfalls der Eisenbahnminister D  e r- 
f c h a t t a ,  der über b e i d e  Unterredungen Bescheid 
geben konnte, und die M itg lied es der ersten D eputation .

N un  ist es äußerst interessant zu untersuchen, w ie  
Redakteur S  t f i b r u $ den W ahrheitsbew eis „aitge- 
treteu" und „durchgeführt" hat.

Heber A ntrag des P rivatk lägers ist gegen Redak­
teur <31 r i b r n $ vorerst die Voruntersuchung einge­
leitet worden. B ei der ersten Einvernahm e erklärte er: 
„Ueber den In h a lt  werde ich den W ahrheitsbew eis durch­
führen und ersuche u m  e i n e  a c h t t ä g i g e  F r i s t ,  i n  
w e l c h e r  i ch d i e  b e t r e f f e n d e n  A n t r ä g e  
ft e 11 e n w e r d  e." D ie  acht T age verflossen, o h n e  
d a ß  S t r l b r n y  e i n e n  A n t r a g  e i n  g e b r a c h t  
h ä t t e .

Am 11. J u n i 1907 erfolgte die zweite Einvernahm e. 
Hiebei lautete seine Erklärung: „lieber den In h a lt  bei­
der Artikel werde ich den W ahrheitsbew eis durchführen, 
die Durchführung desselben b e h a l t e  i ch m i r  j e ­
doc h b i s  z u r  Z e i t ,  w e l c h e  f ü r  d i e  V o r b e r e i ­
t u n g  z u r  H a u p t  V e r h a n d l u n g  b e s t i m m t  
is t , v o r  u n d  v e r w e i g e r e ,  d i e s  i n  d e r  V o r ­
u n t e r s u c h u n g  z u t u  n."

D a  nun der Privatkläger sah, daß der Angeklagte 
dem W ahrheitsbeweise aus dem Wege geht, beantragte 
er am 25. J u n i  1907, d i e  M i t g l i e d e r  d e r  D e p u ­
t a t i o n  J o s e f  W a b i t s ch. F r a n z  S c h i m o n  
u n d  J o h a n n  J e d l i c k a  ü b e r  d e n  I n h a l t  
der Unterredung zwischen Genossen T  o in s ch i k und dem 
Eisenbahnminister D e r s c h a t t a  einziivernehmen. 
D iese Zeugen bestätigten bei ihrer Einvernahm e die B e­
hauptungen des Genossen T  o m s ch i k, w  i d e r l e g t e n 
z u r  G ä n z e  d i e  S c h i l d e r u n g  d e r  „ C e s k o -  
s l o v a n s k 6  2  e 1 e z n i 5 n t L i s t y "  u n d  b e z e i c h ­
n e  t e n s i e  ci l s  „gänzlich unwahr".

D am it die Unwahrheit der in frim in ierten  Artikel 
n o c h  k r a s s e r  nachgewiesen wird, wurde seitens des 
P rivatk lägers am 9. August 1907 der A ntrag gestellt, 
daß über dieselben Umstände, über welche die Zeugen  
35 a b i t s ch, S c h i m o n  und J e d l i c k a  ausgesagt 
haben, n o c h  d e r  E i s e n b a h n m i n i  st e r  D e r *  
f c h o 1 1 a  e i n t i e r n o m m e n  w e r d e .  D ieser A ntrag  
ist jedoch von der Ratskam mer des Landes- a ls  S tr a f ­
gerichtes m it Beschluß vom 14. August 1907, P r . X IV , 
139/7/10, m it der Begründung abgewicscn worden, „weil 
durch die A ussagen des Johann  SB a b i t s ch, Franz  
S c h i m o n  und Joh an n  J e d l i c k a  der ganze V or­
gang des V erhandelns zur Genüge aufgeklärt erscheint, 
so daß die Notwendigkeit, ü b e r  d e n s e l b e n  Um ­
stand n o ch  e i n e n  w e i t e r e n  Z e u g e n  e i n z u ­
v e r n e h m e n ,  n i c h t  b o r l i e g  tl"

Trotzdem also die Ratskam m er a ls  erwiesen an- 
nnHm, das? der V organg bei der V erhandlung sich so ab­
gespielt hat, w ie es die drei Zeugen bestätigt und Genosse 
Tomschik behauptet hat, stellte der Privatk läger am  
30. August 1907 einen weiteren B ew eisantrag, u m d a s  
A u s k n e i f e n  d e s  A n g e k l a g t e n  z u  v e r h i n ­
d e r n .  D ieser A ntrag lautet in  Ü bersetzung wörtlich:

„B ei seiner ersten Einvernahm e erklärte Herr
S  t f  i b r n f,  er werde den W ahrheitsbew eis durch­
führen, und bot sich an, dies innerhalb acht T agen  zu 
tun. D en  W ahrheitsbew eis hat er jedoch nicht angeboten, 
w eil er keine Beweise hat. Zur Vereinfachung der Sache 
und dam it Nach Anordnung der Hauptverhandlung die 
A ngelegenheit nicht nochmals in  Untersuchung gezogen 
werden muß, stelle ich den A ntrag, daß dem Herrn Georg 
S t r l b r n y  der I n h a l t  d e r  E i n v e r n a h m e n  
der Zeugen J e d l i c k a ,  W a b i t s c h  und S c h i m o n  
m i t g e t e i l t w i r d ,  und daß derselbe, m it Rücksicht 
darauf, a ls  er erklärt hat, er trete den W ahrheitsbeweis 
an, b e f r a g t  w e r d e ,  in i t w e l c h e n  B e w e i s ­
m i t t e l n  e r  d i e s e n  W a h r h e i t s b e w e i s  
d u r c h  z u  f ü h r e n  g e d e n k e .  Insbesondere sei er 
darüber einzuvernehmen, o b  e r  in i t d e m  A n t r a g  
d e s  P r i v a t k l ä g e r s  e i n v e r s t a n d e n  is t , d a ß  
d e r  M i n i s t e r  D e r s c h a t t a  i n  W i e n  v e r h ö r t  
w e r b e."

D araufh in  erfolgte am 5. Septem ber 1907 die E in ­
vernahme des Herrn S  t i  i l) r n f.  D a s  Protokoll dar­
über lautet:

„Dem Herrn Georg S  t f  i b r ti y  wurden die P ro ­
tokolle des Johann  J e d l i c k a ,  Josef W a b i t s ch und 
Franz S c h i m o n  vorgeleseu, w orauf derselbe angibt: 
.Ich erkläre, daß ich m ir die B ew eisan träge b is zur 
Hauptverhandlung Vorbehalte, und ich verweigere, dies 
im vorbereitenden Verfahren zu tun. Ebenso erkläre ich, 
daß ich j e d e  A e i i ß e r u n  g über den A ntrag des 
Privatklägerä, ob ich m it der Einvernahm e des k. k. M i­
nisters D e r s c h a t t a  einverstanden bin, ablehne!'" —

D a m it w ar die Voruntersuchung geschlossen und 
die Anklage wurde überreicht.

Schon au s dem Gesagten sei ersichtlich, daß Herr 
S t r l b r n y  w ä h r e n d  d e r  g a n z e n  V o r u n t e r ­
s u c h u n g  keinen einzigen B ew eisantrng gestellt h a t 
u n d  nicht versucht hat, den W ahrheitsbew eis anzutrete«. 
Und w iew ohl es in seinem W illen gelegen war, daß der 
Hauptzeuge, M inister D e r s c h a t t a ,  einvernounnen  
werde, hat er auch diese Einvernahm e durch sein passives 
Verhalten vereitelt. H ingegen wurde dem P r i v a t ­
k l ä g e r  trotz seines Antrages die Einvernahm e dieses 
Zeugen durch die Abweisung der Ratskam m er u n m o g -  
l i ch gemacht.

Am 26. November 1907 fand die Hauptverhandlung  
statt. Knapp vor der Hauptverhandlung, ant 23. N ovem ­
ber 1907, kam erst G . <31 f  l b r n y  m it seinen B ew eis­
anträgen, und zw ar verlangte er die Einvernahm e des 
Eisenbahnm inisters D e r s c h a t t a  und des Abgeord­
neten B  »  r i v a l .  Letzterer solle aufgefordert wer­

den, die M itglieder der D eputation  zu nennen und diese 
sollen auch verhört werden, und beantragte eventuell die 
Vertagung der Verhandlung. Ueber diesen B ew eisantrag  
erging seitens des Vorsitzenden am 24. November 1907 
lediglich die V erfügung, die Num m ern des „Zelezniüni 
Zfizenec", auf die sich S t r i b r n y  berufen hat, zu be­
sorgen. D ie  Zeugen wurden jedoch nicht vorgeladen.

B ei der Hauptverhandlung selbst ist vorerst Herr 
S t r l b r n y  verhört worden. Auch bei diesem Verhör 
blieb er i r g e n d e i n e n  B e w e i s a n t r a g  s c hu l -  
d i g. A us diesem Grunde stellte ich a ls  Vertreter des Ab­
geordneten T o m s c h i k  s o f o r t  n a c h  E i n v e r ­
n a h m e  des Redakteurs S t r l b r n y  den A ntrag, es 
möge über den In h a lt  der zwischen dem Genossen T o m ­
s c hi k  und dein Eisenbahnminister D e r s c h a t t a  ge* 
führten Konferenz sowohl der Abgeordnete T o m s c h i k  
a 15 d e r  E i s e n  b a h n m i n i  st e r  D e r s c h a t t a  
e i u v e r ii o in m e ii w e r d e n .  Jetzt w ar der M om ent 
gekommen, b is zu welchem sich Redakteur <31 i  i b r n y  
den W ahrheitsbew eis ausgespart hat und es mußte er­
wartet werden, daß er jetzt die Einvernahm e des M in i­
sters beantragen wird, dam it ihm derselbe die W ahr­
heit seiner Behauptungen beweist. Aber es sollte anders 
kommen. D er Angeklagte S t r l b r n y  sprach sich gegen 
die E i n v e r n a h m e  d e s  E i s e n b a h n m i n i st e r s  
u n b d e s  A b g e o r d n e t e n  T o m s c h i k  aus und der 
Antrag wurde vom Gericht a ls  „irrelevant" a b g e» 
w i e s e n.

A ls Zeugen wurden bei der Hauptverhandlung die 
bereits in  der Voruntersuchung einvernommenen M it­
glieder der D eputation  Franz S c h i m o n  und Josef 
W a b i t s c h  verhört, welche ihre früheren A ussagen be­
stätigten. D a s  Protokoll des Johann  J e d l i c k a  wurde 
verlesen. Ich stellte nam ens des Abgeordneten T o m ­
s c hi k  noch weitere B ew eisanträge durch die E inver­
nahme der Zeugen B r o d e c k y  und N  o v L k, und auch 
dieser Bew eiSantrag wurde, nachdem der Angeklagte da­
gegen P r o t e s t  e r h o b e n  h a t ,  vom Gerichte a b  ge*  
w i e s e n .  S od an n  wurde das Bew eisversahren ge- 
schlossey, o h n e  d a ß  d e r  A n g e k l a g t e  o d e r  s e i n  
V e r t e i d i g e r  a u c h  n u r  e i n e n  e i n z i g e n  B e -  
w e i S a  n t  r a q g e s t e l l t  h ä t t e n  und ohne daß auch 
ein einziger Zeuge außer S c h i m o n ,  W a b i t s c h  und 
J e d l i c k a  einveruommeu worden wäre. E s muß ver­
wundern, daß S tr lb rn y  auch den A ntrag auf Vorladung  
des Abgeordneten B  u f  i v a l und der M itglieder der 
zweiten D eputation bei der Hauptverhandlung nicht 
wiederholt hat. Redakteur S t r l b r n y  hat den W ahr­
heitsbew eis bei der Hauptverhandlung gar nicht ange- 
treten, j a  e r  h a t  s o g a r  g e g e n  d i e  E i n v e r ­
n a h m e  d e s  M i n i s t e r s  D e r s c h a t t a  p r o ­
t e s t i e r t  u n d  s i e  v e r e i t e l t .

Und nun kommt das R esultat. 12 Geschworne, 
meistens Agrarier, Baum eister und Hausbesitzer, a u s­
gesprochene politische und Klassengegner des Klägers, 
hatten zu entscheiden. Ich  habe in  meinem Plädoyer  
meiner Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ich nicht zu A n­
hängern irgendeiner politischen Richtung spreche, son­
dern zu Richtern, die ihre politische Parteizugehörigkeit 
zu Hause gelassen haben.

D araufh in  erklärte der Verteidiger des Angeklagten, 
die Sache fei eine politische, d e r P r o z e ß f e i f ü r d i e  
O r g a n i s a t i o n  d e r  n a t i o n a l s o z i a l e n  
E i s e n b a h n e r  v o n  g r o ß e r  W i c h t i g k e i t .  D e r  
F r e i s p r u c h  <51 f i b r n y § b e d e u t e  f ü r  d i e  
s o z i a l d e m o k r a t i s c h e  O r g a n i s a t i o n  e i n e n  
S c h l a g  u n d  s e i  f ü r  d e n  A u f s c h w u n g  d e r  
n a t i o n a l - s o z i a l e n  O r g a n i s a t i o n  v o n  
g r ö ß t e r  B e d e u t u n g .  Durch diese Rede und durch 
das ganze Verhalten des Angeklagten ist der Prozeß  
G e g e n s t a n d  p o l i t i s c h e r  E r w ä g u n g e n  ge­
worden. Nicht Richter sollten dem S in n e  dieser Rede 
nach entscheiden, sondern politische Parteigegner d e s  
P r i v a t k l ä g e r s .  D ie  Geschwornen v e r n e i n t e n  
d i e  H a u p t f r a g e  b e t r e f f e n d  d i e  V e r ü b u n g  
d e r  E h r e n  b ^ l e i d i g u n g ,  und somit hätte die B e ­
antw ortung der Frage, ob der W ahrheitsbew eis gelun­
gen ist ober nicht, d e m  G e s e t z e  n a c h  e n t f a l t e n  
m u f f e n .  T r o t z d e m  u n d  t r o t z  d e r  B e l e h r u n g  
d e s  V o r s i t z e n d e n  beantworteten die Geschwornen 
auch die Frage betreffend den W ahrheitsbeweis und er­
klärten, d e  r W a h r h e i t s b e w e i s s e i  g e l u n g e n .  
Auf die Bemerkung des Vorsitzenden, d a ß d i e f e F r a g e  
n i c h t  b e a n t w o r t e t  h ä t t e  w e r d e n  s o l l e n ,  er­
klärte der Obmann der Geschwornen, der B  a u m e i st e r 
R i c h t e r ,  d a ß  d i e  G e s c h w o r n e n  d i e s  t u n  
w o 111 e n.

W as ist die Schlußfolgerung dieses sonderbaren 
Prozesses? D ie  Geschwornen haben zwar —  gesetzwidrig, 
da die H auptfrage verneint worden ist —  die Frage, ob 
der W ahrheitsbew eis gelungen ist, bejaht. Bedeutet dies 
für die o b j e k t i v  denkende Oessentlichkeit, daß Redak­
teur S  t  f  i b r n y  den W ahrheitsbew eis auch w i r k l i c h  
erbracht hat? D er A usfall des Prozesses wäre derselbe 
gewesen, wenn statt der zw ölf Hausbesitzer, Baum eister 
und A grarier rc., zwölf tschechische oder deutsche N ational-  
soziale zu- Gericht gesessen wären. D a s  ist doch selbstver­
ständlich, daß die Unternehmer ein politisches und Klassen- 
interesse daran haben, die sozialdemokratischen Führer 
a ls  Verräter zu stempeln und gegen sie unter der A r­
beiterschaft M ißtrauen zu fäen. Und ebenso sind sie an 
dein Aufschwung der nationalsozialen Gewerkschaften 
interessiert, da ihnen dieselben vorzügliche Dienste in  der 
Unterbindung des Klassenkampfes leisten. S i e  gründen 
sich ja zu ihrem Nutzen nationalsoziale, gelbe O rgan i­
sationen. F ü r die objektiv denkenden Eisenbahner wird 
daher nicht der Ausspruch der Geschwornen, sondern bloß 
d i e  E r g e b n i s s e  d e s  B e w e i s v e r f a h r e n s  
m a ß g e b e n d  s e i n .  Und diese sprechen klar und deut­
lich für Tomschik und gegen S tr lb r n y . S t r l b r n y  for­
dert T o m s c h i k  zur K lage auf und verspricht, den 
W ahrheitsbew eis zu e rb r in g e n . Erklärt vorerst, seine 
Anträge binnen acht T agen  zu machen, dann erklärt er, 
dies vor der H auptverhandlung zu tun, und schließlich 
behält er sich die B ew eisanträge b is zur Hauptverhand­
lung vor. Er überreicht knapp vor der Hauptverhandlung  
einen A ntrag, wiederholt ihn aber bei der Hauptverhand­
lung nicht mehr. B ei der Hauptverhandlung führt er 
keinen einzigen B ew eis , auch nicht durch feinen P a r te i­
gänger B u k i v a l ,  und v e r e i t e l t  sogar die E inver­
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nähme des wichtigsten Zeugen, M inister Derschatta. D ie  
Vom Abgeordneten Tomschik geführten Zeugen erklären 
bei der Hauptverhandlung die Behauptungen S  t r i» 
b r n y  s  für unwahr, und trotzdem w agt es S  t r i b r n y  
nicht einen einzigen B ew eis dagegen anzubieten. H e b e t  
A n t r a g  d e s  R e d a k t e u r s  S  t r l b r n y  w u r d e  
k e i n e i n z i g e r  B e w e i s  d u r c h  g e f ü h r t ,  d e s t o  
w e n i g e r  k a n n  i h m  d e r  W a h r h e i t s b e w e i s  
Q c I u it g c ti f e i n .

D er Zweck des Prozesses ist trotz des Ausspruches 
der Geschwornen erreicht. D aS nationalsozialistische B la tt  
ist gezwungen worden, Farbe zu bekennen. S o la n g e  es 
galt, ohne B ew eis und ohne sachliche G rundlage zu ver­
leumden, da w ar es groß. A ls  es jedoch zum Beweisen 
kam, ist es ausgeknifsen und hat sich unter die Fittiche 
von nationalen Phrasen geflüchtet. D en B ew eis über seine 
Verleumdungen ist es schuldig geblieben.

IiW lin  m d Demokratie in den 
Gewerkschaften.

I .
I n  letzter Z eit ist in  einer R eihe von  in sb eson ­

dere reichsdeutschen G ew erkschaftsblättern w ie  in  den 
wissenschaftlichen R evuen  der P a r te i  in  ziem lich v ie l­
seitiger W eise über d a s V e r h ä ltn is  der F ü h r e r  zur  
M a s s e  d iskutiert w orden. D a ß  der G egenstand auch 
bei u n s  überall, w o d as W achstum  von P a r te i  und  
Gewerkschaft andere R egeln  und eine andere P la t t ­
form  des K am p fes notw endig  macht, aktuelles I n t e r ­
esse erheischt, ist w ohl nicht zu leugnen . E in e  B e ­
w egung, die sow ohl in  ihrer G röße w ie in  B eziehu n g  
au f den Ä reiS  ihrer A usgaben  wächst, gelan gt not» 
w en d ig  zu einem  P u n k t, lvo es  scheint, a ls  ob eine  
A rt von  a u s  der B ew egu n g  selbst herausgew achsenen
0  b e r  s ch i ch t e, den Z u sam m enh ang  m it der eigent­
lichen M a s s e  verloren  hat. D ie  A ktionsfäh igkeit und  
die Sch lagkraft einer großen B ew egu n g  erfordert zu­
nächst straffste Einheitlichkeit und D isz ip lin , die zu ­
w eilen  a ls  Gegensatz zur D  e m o k r a  t i e dem eigen t­
lichen P r in z ip  jeder großen V olksbew egung em pfunden  
w ird . D a ß  diese E m p f i n d u n g  besonders dann, 
w en n  sie von der demagogischen Absicht unserer G egner  
künstlich geschürt w ird , zu w eilen  in  einer W eise in  E r ­
scheinung tr itt , die sehr häßlichen p e r s ö n l i c h e n  
Charakter a n n im m t, ist eine Tatsache, die jeder G e­
werkschafter gew iß a u s  eigenster E rfah ru n g  kennt.

G en au  besehen, ist dieser K om plex der Erschei­
n u n gen  n u r zu begreiflich: die M asse, u m  die e s  sich 
handelt, ist ganz im  Gegensatz zu v ie l geäußerten M e i­
nu ngen  an  sich weder gut noch schlecht. I h r e  in neren  
V orzüge und N achteile sind Niederschläge des K ap ita ­
l i s m u s  und in  der M asse kristallisiert sich sozusagen  
a lle s  zur schärfsten F o r m , w a s  d as W esen des K a p ita ­
l i s m u s  a ls  menschliche Psyche hervorbringt. D ie  A r­
beiterbew egung in  ihrer ursprünglichen F o r m  ist zu ­
nächst die psychologische G egentendenz gegen die U n ­
terdrückung und alle Schlechtigkeiten, die der K ap ita ­
l is m u s  in  sich schließt. M it  der E rk en n tn is , die der 
A rbeiter a u s  den Z uständen  schöpft, gegen die er sich 
in der M asse organisiert au fleh n t, saugt er zugleich 
auch tie fe s  M iß trau en  gegen a lle s , w a s  sich auch nur  
s ch e i n b a r  und äußerlich von seiner eigenen  Klasse 
en tfern t hat, ein . D a ß  dieses M iß trau en  zuw eilen  für  
die G egner zum  G au diu m  und für die Gewerkschaften  
zum  schweren Schaden, au f I r r w e g e  gerät, d as hat 
m an w ohl w iederholt a u s  jenen häßlichen V orw ü rfen  
erfahren, die den G ewerkschaftsbeam ten die „hohen 
G ehälter" neiden, die erfah ru ngsgem äß  fcfcst in  den 
le itenden  v eran tw ortu n gsvo llen  S te lle n  zum eist w eit  
entfernt u nter jenem  Durchschnitt stehen, w ie sie sonst 
in  ähnlichen bürgerlichen S te llu n g e n  bezahlt w erden.

Solch e und ähnliche A n griffe , die dem Gcwcrk- 
schaftsbeam ten sein ohnehin  schwieriges und a u f­
reibendes A m t verekeln können, kommen n u n  freilich  
zum eist a u s  K reisen , deren gan zes F ü h len  und D enken  
noch von der bürgerlichen D em agog ie  vergiftet ist, und  
m  denen m an  von jen en  O p fern , die gerade w ieder  
mancher von den geschmähten Gewerkschaftsbeam ten  
einst an  G esundheit, E xistenz und vielfach auch an  
persönlicher F re ih e it —  gebracht hat, w ohl b lutw enig  
weiß.

Aber d ies ist n u r die e i n e  S e i t e ,  über die 
Man auf die D a u e r  nicht ohne offene Aussprache hin» 
Weggehen soll. D ie  D ifferen zen  zwischen Gewcrkschafts- 
deam ten und M asse können zu w eilen  ernsterer N a tu r  
w erden, wo es  sich um  sachliche M ein u n g en  und um  die 
A u stra gu n g  tief einschneidender strategischer S tre it»  
r «gen handelt, von deren richtiger Entscheidung  
chließlich E rfo lg  oder M iß e rfo lg  in  a llen  gewerkschaft- 

Uchcn A ktionen  abhüngt. N u n  m uß gerade heute die 
Z eit, w o den ein zeln en  G ruppen  und lokalen O rgan i-  
M tionen in  den gewerkschaftlichen V erbänden  eine 
uoglichst schrankenlose S elb stän d igk eit und w eitest- 

gehende B ew egu n gsfre ih e it e in geräu m t blieb, m it  
Rücksicht auf die ganze wirtschaftliche K onstellation  a ls  
Überwunden betrachtet w erden. J e n e  A rt von  D em o ­
kratie, durch die die Entscheidung darüber, ob irgendw o  
gestreikt werden sollte, in  die H ände der M itg lied er  ge-

wurde, die einfach in  einer V ersam m lu n g  darüber 
>.w B otun t aligaben, kann heute längst ncht m ehr oder 

bch nur in  sehr beschränkter F o r m  geübt w erden. J e
. tt*wr die O rga n isa tion en  der U nternehm er fort-

1 yreiten , desto m ehr w erden erfah ru ngsgem äß  die 
m npfc lokaler N a tu r  dazu benützt, um  A u ssper- 
sigen in  ganzen  B eru fen  zu  verhängen und M assen-

„ '°n en  in s  Werk zu setzen, die von der Arbeiterschaft
°urdh größte E inheitlichkeit in  ihrem  V orgehen

durch straffste D isz ip lin  abgcw ehrt w erden

können. D a s  F e ld  der A k tion sfre ih eit w ird unter  
solchen U m ständen n aturgem äß  im m er begrenzter w er­
ben und d a s demokratische P r in z ip  in  seiner ursprüng­
lichen F o rm  m uß Wohl oder übel einer R evision  u nter­
zogen w erben, w en n  m an  nicht w ill, daß dem F eind  
die A n griffsfläch en  leicht gemacht w erden. D ie  ge­
änderte S achlage hat nun  nicht a lle in  zur F o lg e , daß 
manche Sonderw ünsche unberücksichtigt b leiben und  
manche gefüh lm äßige A u fw a llu n gen  von der besseren 
nüchternen E rk en n tn is  n iedergehalten  w erden müssen, 
sie schafft auch nebenbei noch für die leitenden  F u n k ­
tion äre der Gewerkschaften eine sehr u n günstige S i t u a ­
tion , die für p op u läre demokratische A uffassung sehr 
w enig  geeignet ist. D ie  U nternehm er selbst sind, w enn  
es sich bei ihnen  um  dieselben taktischen F ra gen  h an ­
delt, bedeutend im  V o rte il;  ihre Z a h l ist beschränkt 
und ihre Einsicht in  die wirtschaftlichen N otw en d ig ­
keiten und Z usam m enhänge ist ja m eist eine bessere, 
a ls  m an  sie bei der großen Masse der A rb eiter vorau s-  
sctzcn darf. S i e  verhandeln  h inter geschlossenen T ü ren  
und brauchen nicht zu fürchten, daß ihre P lä n e  und  
Abm achungen schon vorzeitig  in  die Oeffentlichkeit 
auch dem G egner bekannt w erden. S e h r  treffend  hat 
diese Um stände A . v. E  l m  in  einem  A rtikel der 
„N euen  Z eit"  bezeichnet, w enn  er sagt:

„ I n  einem  .Krieg dem F ein d  seine P lä n e  offen  
darlegen , ist a lles , nur keine S tr a te g ie . D ie  V er h ä lt­
nisse haben deshalb  die Gewerkschaften geradezu ge­
zw ungen, die Entscheidung in  letzter In s ta n z  einer  
kleinen Z a h l von  P erson en , in  der R egel den Z e n tr a l­
vorständen zu übertragen . D iese  und die lokalen F u n k ­
tion äre der Gewerkschaften, die statutenm äßig  die B e ­
schlüsse der Z entra lvorstände auszufü h ren  haben, 
kom men n u n  ganz n aturgem äß in  die Lage, recht 
h äu fig  „bremsen" zu müssen. D ie  S treikenden  fassen 
in  der R egel die S itu a t io n  optim istisch auf. Zahlreiche 
B eisp ie le  ließen  sich dafür anfü h ren , daß die S t r e i ­
kenden selbst dann noch, w en n  für jeden unbefangenen  
Beobachter die Aussichtslosigkeit w eiterer Küm pfe ohne  
Z w eife l feststand, an  den b ald igen  S ie a  glaubten."  
A u s  solcher gegensätzlichen A u ffassung entspringt n u n , 
w ie v. E  l m  m it Recht hervorhebt, ein  m itu n ter tief  
einschneidender K onflikt zwischen „Führer", w ie n u n  
die Gewerkschaftsbeam ten e in m a l heißen, und  
„M asse". W ährend es  n u n  manchem scheint, a ls  handle  
e s  sich dabei um  konservative E lem en te und um  ein  
führenden P erson en  oft vorgew orfenes „R uhebedürf­
n is" , d a s  die Gewerkschaften a u f einen  toten P u n k t  
festlegen möchte, ist e s  in  W ahrheit der tiefere E in ­
blick in  die jew eilige geschäftliche K onjunktur und in  
d as innere W esen der sozialen  V orgän ge überhaupt, 
daß der Gewerkschaftsbeam te zw e ife llo s  vor der M asse 
v o ra u s hat. W ie sehr er auch im m erh in  irren  kann  
und so w en ig  auch sonst seinem  U rte il auch n u r im  ent­
ferntesten eine U nfehlbarkeit zukom m t, so b rin gt es  
doch die beru fsm äß ige Beschäftigung m it sich, daß sich 
die Einsicht und d as V erstän d n is für Erscheinungen  
und D in g e  schärft, die in  der großen M asse der A r­
beiterschaft n ie m a ls  in  dem selben M aß e geläu fig  sein  
können.

D a ß  aber bei alledem  dem Gewerkschaftsbeam ten  
die einfache taktische K lu gh eitsrege l verbietet, E rkennt­
nisse, die für sein V erha lten  bestim m end w aren , vor  
aller  O effentlichkeit auszusprechen, verschärft noch zu­
w eilen  d as M iß v erstä n d n is, d as in  den R eih en  der 
eigenen Genossen ans solche W eise entsteht. J e  schlauer 
der G egner seine P lä n e  schmiedet, und je schärfer er 
unser T u n  beobachtet, desto m ehr gebietet cs  die stra­
tegische K lugheit, auch in  unseren  R eihen  v ie le s  ge­
heim  zu h alten , um  nicht dem F ein d  seinen K r ieg s­
p lan  gegen u n s  zu erleichtern. D a r a u s  fo lg t natürlich, 
daß der, der im  gewerkschaftlichen Leben und in  den 
K äm pfen , die auszufechten sind, au sfü h ren d es O rgan  
ist, jene B ew egu n gs- und E n tw ick lun gsfreih eit braucht, 
die e s  erm öglicht, in  jedem gegebenen M om en t d a s zu 
tu n  oder zu unterlassen, w a s  er au f G rund seiner E r ­
fahrungen  und seiner S ach k en n tn is  für gut findet. 
D a m it  ist aber gesagt, daß auch die schärfste D em o ­
kratie keine endlosen W eiteru n gen  und keine E x tra ­
vaganzen  vertrügt. E in e  D em okratie ohne D isz ip lin  
w ird  eben nur ein  C h ao s gebären können, für d as  
wahrlich in  den Gewerkschaften der schlechteste P latz  
ist. S o  G roß es unter e in er v ern ü n ftigen  D em okratie  
zu gedeihen verm ag, so unheilstiften d  können aber h ier  
bloße S c h l a g w o r t e  w irken, die, so schön sie auch 
klingen, m it demokratischen Grundsätzen nicht d as ge­
ringste gem ein  haben. W orte sind S ch all und Rauch, 
ihr I n h a l t  dagegen a lle s !  F r . L .

Msfenbewußtsein und Selbst- 
betim stW ).

I V .
— r. W enn w ir  nach der Q u e lle  forschen, a u s  der 

d as stark ausgep rägte  S elb stb ew u ß tsein  des m odernen  
P r o le ta r ia ts  en tspringt, so stoßen w ir  a u f eine E r ­
scheinung, die dem proletarischen Klassenkam pf der 
G egenw art ihr charakteristisches G epräge aufdrückt. E s  
ist d ies  der Zusam m enschluß der M assen zu mächtigen  
O rga n isa tion en . W a s w ir  noch n ie m a ls  in  der M ensch­
heitsgeschichte beobachtet haben, d a s  sehen w ir  heute: 
die unterdrückten, entrechteten, verelendeten P r o le ta ­
r ier  a ller  K u ltu rlän d er  ballen  sich zusam m en zu e in ­
heitlichen, straffen O rg a n isa tio n en , um  durch gem ein ­
sam es, p la n m ä ß ig es  V orgehen  sich vom  Sklavenjoche

*) S iehe die gleichnamigen Artikel in  N r. 3, 4 und 6 des 
„Eisenbahner".

zu befreien und neue, bessere Z ustände zu schaffen. 
M ögen  auch die M itte l und W ege verschieden sein, m ag  
auch die O rga n isa tion sso rm  wechseln, d as Z ie l ist für 
a lle klassenbewußten P ro le ta r ier  dasselbe. U nd so 
sehen w ir  denn, w ie d a s P r o le ta r ia t  in  Hellen H ausen  
herbeiström t und sich unter dem roten  B a n n e r  des  
S o z ia l is m u s  zusamm enschart zum  organ isierten  
Klassenkam pf. D a s  Ä oalitionsrecht ist die G ru n d lage  
des m odernen R echtslebens, d as unantastbare H e ilig ­
tum  des m odernen P r o le ta r ie r s , die K o alition sp flich t  
ist der oberste Grundsatz proletarischer M o ra l. D is z i­
p lin , O p ferm u t und S o lid a r itä t  sind die höchsten 
T ugenden  e in es  K lassenkäm pfers und der organisierte  
Klassenkam pf, der a lle diese E lem en te in  sich zusam ­
m enfaßt, ist die vollkom m enste F o r m  menschlicher E n t­
wicklung.

U m  die B ed eu tu n g  der O rga n isa tion  im  m oder­
nen  E m an zip ation sk am p f zu erkennen, braucht m an  
nur hinzublicken in  jene Z eiten  und in  jene G egenden, 
in  denen die O rgan isa tion en  noch unbekannt sind, und  
m an  braucht sie n u r zu vergleichen m it jenen  Z eiten  
m an  braucht sie n u r zu vergleichen m it jenen Z eiten  und  
G egenden, die un ter dem Zeichen der O rga n isa tion  stehen. 
D a s  m oderne P r o le ta r ia t  verdankt sein  E m porsteigen  
lediglich seinen O rga n isa tion en . A ls  der K a p ita lism u s  
au f der B ildfläche erschien u n ter der hochtrabenden  
D evise: F re ih e it, G leichheit, Brüderlichkeit! merkte 
m an in  der P r a x is  n iasts von einer Verw irklichung  
dieser Id e a le , im  G egen teil, die V erelen du n gs-  
tendenzcn des K a p ita lism u s  machten sich überall be­
merkbar; es  hatte toiriliich den Anschein —  und selbst 
M arx  teilte  d a m a ls  diese A uffassung —  daß die M asse 
des V olkes im m er m ehr in s  E lend  heräbgedrückt 
werde. A ber diese d a m a ls  w eitverbreitete V er­
elendungstheorie hat klüglich Schiffbruch g e litten ; es  
entstanden proletarische K a m p fesorgan isa tion en  und  
n u n  setzte ein  unverkennbarer A ufstieg  des P r o le ­
ta r ia ts  ein , eine W iedergeburt der Arbeiterklasse tra t  
im m er deutlicher zutage. Selbstverständlich  beschränkte 
sich dieser E rfo lg  zunächst au f jene G egenden, in  denen  
starke O rga n isa tion en  vorhanden w aren . W o and ers  
finden  w ir  ein  hochentwickeltes P r o le ta r ia t , a ls  dort,, 
w o w ir  hochentwickelte O rga n isa tion en  haben? D a s  
K u ltu rn ivea u  der Arbeiterklasse steigt m it der S tärk e  
der O rgan isa tion en , die O rga n isa tion  ist d as B a r o ­
m eter, d as die K ulturhöhe des P r o le ta r ia ts  auzcigt.

D ie  W irkung der A rb eiterorgan isa tion en  leuchtet 
auch dem blödesten A uge e in : sie verschaffen dem A r ­
beiter wirtschaftliche und politische V orte ile , sie ver­
schaffen ihm  Ansehen in  der Gesellschaft, sie erziehen  
ih n  zu einem  Kulturm enschen, sie bringen  ihm  A u f­
klärung und B ild u n g  und sie verbessern seine m ora­
lische H a ltu n g . Und vor a llen  D in g e n  verleihen  sie ihm  
ein starkes S elbstbew ußtsein . E in  organisierter A r - , 
beiter steht turmhoch über seinen unorgan isierten  K ol­
legen und er trügt auch d as G efüh l dieser U eberlegen- 
hcit in  sich. E in  unorgan isierter A rbeiter ist ein  m in ­
derw ertiger Mensch und sein gan zes W esen trägt auch 
nach außen b in  den S te m p e l dieser M inderw ertigkeit. 
D o rt, wo die unorgan isierten  A rbeiterm assen die 
M ehrzahl b ilden , beobachten w ir  geistigen und w ir t­
schaftlichen Drück, Entrechtung und V ersk lavung; es  
feh lt dort E n erg ie  und Krastbewutztsein, m it ge­
krüm m ten Rücken und hängenden K öpfen w and eln  sie 
durchs Leben, diese S tie fk in d er  der Gesellschaft, in  
A lkohol, in  blöden V ergn ü gu n gen  und in  stum pf­
sinniger F röm m igk eit erschöpft sich ihr D asein .

W ie ganz and ers die A rbeiter , denen ihre O r­
g an isa tion  S tä rk u n g  und Rückhalt verleih t! S i e  
wissen, welche große B ed eu tu n g  ihre T ätigkeit im  w ir t­
schaftlichen Leben hat. S i e  fragen  m it  dem Dichter:

W er schafft das Gold zu Tage,
W er häm m ert E rz und S te in ,

" . W er webet Tuch und Seide,
W er bauet Korn und Wein,
W er gibt den Reichen all ih r B rot 
Und lebt dabei in  b itt 're r Not?

Und sie antw orten  m it den B rusttönen  der lieber- 
zcugnng: „ D a s  sind die A rb eitsm än n er, d a s  P r o le ­
tar ia t!"  W a s d as C hristen tum  im  L a u fe  von fast 
zwei Jah rtau send en  nicht fertiggebracht hat, d as hat d as  
organisierte P r o le ta r ia t  in  w en ig  Jah rzeh n ten  er­
reicht, es  hat irle A rbeit geadelt und d as N ichtstun  
verächtlich gewacht. D ie  organisierten  A rbeiter tragen  
d a s B ew u ß tsein  ih res W ertes und die U eberzeuguyg  
von ihrer Uncntbehrlichkeit in  sich. D ie  W ahrheit der 
Herweghschen V erse ist ihnen  in  Fleisch und B lu t  
übergegangen:

M ann der Arbeit, aufgewacht!.
Und crtenne deine Macht!
Alle Räder flehen still, _ 1 \
W enn dein starker Arm cs will.
D einer D ränger Schar erblaßt,
W enn du, müde deiner Last,
I n  die Ecke lehnst den P flug ,
W enn du rufst: ES ist genug!

A ber d as organisierte P r o le ta r ia t  w ill dieses 
Selbstbew usstsein auch in  die T a t Umsetzern E s  hat 
seine große A ufgabe in  der E ntw icklung der M ensch­
heit erkannt und es  hat den festen W illen , diese A u f­
gabe zu erfü llen . E s  w ill N o t und E lend  beseitigen , 
cs  w ill eine Gesellschaft gründen, die auf den P r im  
zip ien  der V ern u n ft, der Gerechtigkeit und der sozia len  
M o ra l beruht, es  w ill  d a s  a lte  Unrecht in  n eu es Recht 
verw andeln . E s  hat den Klassenhaß überw unden und  
e s  verw irft den gew altsam en  Um sturz, in  zäher, u n e r - , 
müdlicher, positiver A rb eit w ill e s  jeden F u ß b re it des  
ersehnten N eu la n d s , erobern. D a ru m  auch hat e s  das., 
Drchterwort a u f seine F a h n e  geschrieben:
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D ir  sind die K raft! W ir häm m ern jung baS alte, 
f _ morsche D ing, den S ta a t ,

D ie w ir von ©otteS Zorne sind bis jetzt das P ro le ta ria t!

D a s  K lafsenbew ußtsein verbindet sich m it dem  
K raftbew ußtsein , d as Rechtbewußtsein m it dem P flicht- 
Bew ußtsein, und a ls  die höchste B lü te  erscheint d as  
proletarische S elb stb ew u ßtsein .

D a s  A u ftreten  der m odernen A rbeiter , ihre W elt­
anschauung und ihre Taktik legt Z e u g n is  ab von 
diesem gesteigerten Selb stb ew u ßtsein . E in  m oderner 
A rb eiter tr itt  vor den K ap ita listen  h in  und spricht: 
„ D u  hast einen  großen Geldsack, ich habe einen kleinen  
G eldbeutel, aber a ls  Mensch b in  ich d ir gleich!" E r tr itt  
m it M än n ersto lz  h in  vor den K ön igsth ron  und spricht: 
„E hrt den K önig  seine W ürde, ehret u n s  der H ände  
F le iß !"  E r  n im m t sich d as S ch illerw ort zum  W a h l­
spruch: „ S o  hochgestellt ist keiner auf der Erde, daß 
ich mich selber neben ihm  verachte!" Und da er w eiß , 
daß sein Recht a u f M enschenwürde und  menschen­
w ü rd iges D a se in , a u f sozia le und  wirtschaftliche 
Gleichheit ein stw eilen  noch in  der T h eorie  stecken ge­
blieben ist, so ist er bereit, a lle s  daranzusctzen, um  die 
W elt nach seinem  W illen  um zu form en . D a s  a u s  dem  
K lassenbcw ußtsein herausgew achsene proletarische 
Selbstbew usstsein  der M asse ist die T riebkraft im  
E m an zip a tion sk a m p f, e s  bietet die G ew ähr fü r  einen  
en d gü ltigen  S ie g  des a u f dem gleichen Genußrccht und  
der gleichen A rb eitsp flich t beruhenden S o z ia l is m u s .  
D e n n  eine Klasse, die d a s  B ew u ß tsein  ih res W ertes  
und d a s  G efü h l ihrer K raft in  sich trügt, ist unbe­
siegbar.

Hollöndische kisenbahnüerböltMe.
E i g e n b e r i c h t  d e s  „ E l s e n b a h n e r " .

W ie die Leser vielleicht wissen, bat m an  in 
H olland  P rivatbetrieb  der Eisenbahnen. Z w e i Gesell­
schaften, die Gesellschaft für den B etrieb von N iederländi­
schen S taatseisen b ah n en  ( S .  S . )  und die Holländische 
E> en ahngesellschaft (H. g). S .  M .), sind die bedeu­
t e n d e n ;  daneben hat m an  noch zw ei kleinere Gesell­
schaften, welche jedoch ganz und gar von  der S .  S .  
abhmmch sind.

V o n  einem finanziellen  Gesichtspunkt a u s be- 
trachun, w a r  der B etrieb  gewöhnlich nicht vorteilhaft, 
welcher Um stand darauf zurückzuführen ist, daß die 
Gesellschaften zu klein sind und einander starke K on­
kurrenz machen, wodurch die letzten J a h re  die B etrieb s­
ausgaben  ganz erheblich gesteigert sind. Ab 1. J ä n n e r  
1911 haben jedoch für den Personm verkehr die S .  S .  
und die H . I .  S .  M . eine Betriebsübcreinkunft m it­
einander abgeschlossen, welcher im  nächsten Jah re  
ein U ebcreinlom m en für den Güterverkehr w oh l folgen  
w ird , wodurch die Konkurrenz ganz und gar beiseite 
gestellt w ird  und dem M onopol R aum  gegeben w ird. 
D ie  finanziellen  Ergebnisse dieses U ebereim om m ens sind 
jedoch natürlich noch nicht bekannt.

D er  holländische S ta a t ,  welcher eine große Z a h l 
der L inien  gebaut hat (m it G eld, d as er a u s den 
K olonien geraubt hat) und diese den zw ei genannten  
Gesellschaften verm ietete, bekommt im  Durchschnitt denn  
auch nicht mehr a ls  IV . P rozen t seines A nlagekapitals.

Z u folge diesem ungünstigen E rfolg des B etriebes  
und durch eine auch w eiter für den S ta a t  sehr u n ­
vorteilhafte Betriebsübercinkunst haben sich allm ählich  
S tim m e n  erhoben, der S t a a t  solle selbst die E isen­
bahnen verw alten . V or einigen J ah ren  w urde im  
P a r la m e n t ein A ntrag bezweckend den S taa tsb etrieb  
einem Ausschuß überwiesen, welcher jedoch w ie  jedvr 
P arlam entsau ssch u ß  sehr langsam  arbeitet, so d aß es frag­
lich ist, ob er je m it seiner Arbeit fertig werde. E in  P a r la ­
m entsausschuß heißt in  H olland  darum  regelm äßig  
„Haubenstock" und ich habe keinen A n laß , den A u s­
schuß für den S taa tsb etr ieb  der Eisenbahnen anders  
zu bezeichnen.

U nter der langjährigen O b ergew alt des L ibera­
lism u s  jedoch kam die Sache keinen S ch ritt w eiter. 
T er  L ib era lism u s hütete ängstlich dafür, daß der 
S t a a t  sich in  A ngelegenheiten mische, welche sich nicht 
auf reine V erw altuugssacheu beziehen. D aher kein 
S taa tsb etr ieb , daher keine soziale G esetzgebung; der 
S t a a t  sei In stru m en t der V erw altu n g  und keine ge­
werbliche U nternehm ung. E s sei S ache der S o n d cr-  
personen, diesen B etrieb  auszuüben, es sei keine Sache  
der R egierung, sich in  die A rbeitsbedingungen der 
privaten Arbeiter zu mischen, also auch nicht der 
Ersenbahnarbeiter.

Wi: w oh l lan gsam , haben sich doch auch in  H olland  
die Klassengegensätze zugespitzt. D ie  Anschauungen  
änderten sich unter dem Drucke der Arbeiterklasse a ll­
mählich. D ie  R egierungen in  H olland sind w ie in  
jedem kapitalistischen L and wesentlich im m er arbeiter­
feindlich gewesen. D ie  liberalen  oder freisinnigen R e­
gierungen w aren  m anchm al arbeitcrsreundlich, aber das  
w ar nur äußerer Schein , die klerikalen R egierungen  
w aren  mehr öffentlich arbeiterfeindlich. O b es nun  
die öffentliche Arbeiterfeindseligkeit gewesen ist oder 
der Um stand, daß die A rbeiter den H intergrund der 
Arbeiterfreundlichkeit durchblickten, w eiß  ich nicht genau, 
aber auch der holländische A rbeiter sah am  Ende ein, 
daß in  beiden F ä llen  der Zweck sei, den K a p ita lism u s  
zu schützen gegen die Beanspruchungen der Arbeiter. 
Und die A rbeiter hatten, w iew oh l spät, gelernt, ihrer 
eigenen K raft zu trauen. D a s  Klassenbewußtsein w uchs, 
Gewerkschaften w urden  in  vielen Betrieben gegründet, 
eine tüchtige B ew egu n g  der Arbeiterklasse w a r  überall 
zu beobachten.

Auch die E isenbahnerorganisation entstand; erst 
ein B e a m t e n  verein , w elcher sich jedoch bald in  
eine A rbeiterorganisation  um w andelte. D ie  E isenbahn-
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esellschaften jedoch w aren  sehr kräftig. Jed er  Versuch 
er Gewerkschaft, die A rbeitsbedingungen zu verbessern, 

unterlag  den Interessen  der Aktionäre und blieb 
erfolglos. 25 lange J ah re  blieben diese A rbeits­
bedingungen unabgeändert. D ie  Unzufriedenheit stieg 
erheblich. A ls  endlich der erste Sozialdem okrat, D om ela  
N ieu w en h u is, in s  P a r la m e n t em trat, w ie s  er die 
Unzulänglichkeit der Löhne, der A rbeitszeit und des 
Rechtsschutzes nach, v erw ies er auf die grobe W illkür  
der Gesellschaften und forderte die R egierung auf, zu­
gunsten der Eisenbahner einzugreifen.

D ie  R egierung erklärte jedoch d as V erhä ltn is der 
Eisenbahngesellschaften zu ihren P ersonalen  a ls  eine 
P rivatangelegenheit, die R egierung w ürde daran nichts 
ändern.

1903  jedoch, a ls  noch im m er die Löhne und 
Arbeitszeiten dieselben geblieben w aren , w a r  die G ärung  
so groß gew orden, daß d as P erson al der H. U . S .  M . 
in  Am sterdam urplötzlich, ohne W arn u n g , unter dem  
E influß des A n arch ism us die Arbeit einstellte. D er  
Streik  w a r  ganz unvorbereitet, keine U nterhandlungen  
der O rganisation  m it den Gesellschaften w aren  zuvor- 
gegangen (die stolzen Direktionen erkannten die G e­
werkschaft nicht a ls  den V ertreter der A rbeiter und  
w ollten  daher nicht m it ihr unterhandeln), der V or­
stand der O rgan isa tion  w a r  des S treik s ganz un­
kundig. S e in e  birekte Ursache w a r  die S o lid a r itä t  m it 
den H afenarbeitern, für die Streilbrecherarbeit ge­
macht hätte werden sollen.

B a ld  hatte sich der S treik , der sich in  H ülle und  
F ü lle  an der großen allgem einen Unzufriedenheit nähren  
konnte, ausgedehnt über die wichtigsten Z entren der 
Eisenbahnen, und er w a r  allgem ein  auf den L inien  der 
H. A. S .  M ., so w ie auf der S .  S .

D ie  H auptleitung der O rganisation  (die Neder­
landsche V ereeniging van  S p o o r - en T ram w egpersoneel), 
welche sich vom  A narchism us vö llig  ferngehalten hatte, 
nahm  augenblicklich die Leitung der B ew egu n g  an sich 
und versuchte, m it den Gesellschaften über die inzwischen 
gemachten Forderungen zu unterhandeln. D ie  F or­
derungen der O rganisation  w urden  großenteils be­
w illig t. D ie  „Nederlandsche" erstarkte durch diesen 
Kam pf sehr.

Jetzt, w o  die Arbeiter siegten und der K apita­
lism u s  im ökonomischen Kampf erlegen w a r , sollten  
die politischen M ächte des K ap ita lism u s ihre Arbeit 
tun, w ie  im m er im  Klassenkampf.

D ie  R egierung flickte m it großer Schnelligkeit ein  
Zw angsgesetz für die Eisenbahner zusam m en, w obei 
diesen das Streikrecht abgeuom m en w urde und auch 
ein T e il von  ihnen unter M ilitärd iszip lin  gesetzt w urde, 
um  in  Streik fällen  a ls  Streikbrecher zur V erfügung der 
R egierung zu bleiben.

W ährend der Beratschlagungen im  P ar la m en t  
trat die ganze organisierte Arbeiterschaft (sozialdem o­
kratische w ie  anarchistische) in  den Generalstreik, einen  
Streik , der ganz m iß lang und welcher die Vernichtung  
der E iscnbahnerorganisation zu F olge hatte.

Hunderte Eisenbahner w urden gem aßregelt, jede 
A cußerung eines neuen A uflebens der gewerkschaftlichen 
Tätigkeit w urde, besonders von  der H . U . S .  M . m it 
strengen M aßregelungen  unterdrückt. D ie  Nederlandsche 
V ereeniging konnte die nächsten J a h re  nicht w ieder den 
alten  E influß an sich bringen, welcher ihr zuvor zur 
V erfügung stand.

Auch die R egierung hatte jedoch a u s diesem Streik  
gelernt. Fernerhin sollten die A rbeitsbedingungen von  ihr 
genehm igt w erden, und in  der T a t fanden manche 
Verbesserungen in  diesen B ed ingungen  s ta t t : Lohn­
erhöhungen w urden gew ährt, Schiedsgerichte für D iszi­
plinarstrafen w urden  eingeführt. D ie  Unzufriedenheit 
sollte beseitigt werden durch Errichtung eines neuen  
In stitu ts  einer G ruppenvertrctung, welche an die S te lle  
der O rganisation  treten sollte.

D ie  G ruppenvertretung w urde jedoch von  dem 
P erson al m it großem A rgw ohn ausgenom m en und jeder 
Eisenbahner sow ie jedes P ar la m en tsm itg lied  und auch 
der M inister nennt die Errichtung dieses I n s t itu ts  einen 
F ehltritt Z u r  E instellung seiner'A rbeit ist es aber bis 
jetzt noch nicht gekommen.

D a s  E isenbahnpersonal, besonders d as der S .  S .  
und auch die S traß en b ah n er haben sich nach einigen  
Jah ren  der Zurückhaltung w ieder an die O rgan i­
sation gewendet, erst vorsichtig, jetzt w ieder öffentlich. 
Auch d as H . 9). S .  M .-P crso n a l (w elchem  im m er noch 
die ärgsten Scharfm ach reien drohen) tritt w ieder in  die 
affen Reihen. Und jetzt ist die Nederlandsche Vereeni 
ging w iederum  die bedeutendste Eisenbahnerorgani 
sation geworden. A m  1. J ä n n e r  hatte sie wieder  
etw a 25ÜO M itglieder, die G ruppenvertretung für 
75 P rozent des P erso n a ls  ist in  ihrer M acht, sie hat 
drei (a lle ) V erw alter  in  der Pensionskasse sitzen, ein 
von H. S n eev lie t tüchtig redigiertes B la t t , d as auch 
von Nichtorganisierten eifrig gelesen w ird , und pro­
pagiert w ieder öffentlich den Klassenkampf. M it einem  
M o rt —  sie w ird  w ieder eine tüchtige Gewerkschaft, 
welche bald w ieder eine M achtstellung einnehm en w ird.

Selbstverständlich ist dies der R egierung, welche 
nach dem Generalstreik von 1903  die Vormundschaft 
über die Gesellschaften an  sich genom m en hat, nicht 
angenehm . Obendrein nicht, nachdem sie w eiß , daß sie 
früher oder später selbst die V erw a ltu n g  w ird  über­
nehmen müssen.

D er  klerikale M inister Küpper hat schon 1903  
versucht, die A rbeiterbew egung zu zersplittern, besonders 
die B ew egu n g  der Eisenbahner und der Arbeiter in  
öffentlichen D ien sten ; die gesamte Arbeiterschaft hat 
daher den W ahlzettel benützt, um  Küpper heimzuschicken.

Jetzt ist die R egierung w iederum  eine klerikale 
und w iederum  versucht sie jetzt, die .aufblühende Eisen­
bahnerbew egung zu zertrüm m ern. Beschwerden der
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Nederl. V ereeniging beim M inister über Abweichungen  
von  den gesetzlichen Vorschriften bleiben ohne E rfolg. D ie  
W illkür der Direktionen betreffs ihrer Arbeiter w ird  
von  der R egierung nicht nur geduldet, sondern eben 
im  P ar la m en t verteidigt. M ehrere Entlassungen haben  
1909 stattgefunden, der katholische Eisenbahm ninister  
R egout griff n iem als ein, das Schiedsgericht hat nicht 
die B efu g n is, ein U rteil abzugeoen über diese E nt­
lassungen.

D a s  P erson al ist von diesem M inister w ieder 
ganz vogelfrei erklärt für die Gesellschaften, welche 
m it B anden  großer S o lid a r itä t  an den M inister ver­
knüpft sind: der K lassensolidarität des K ap ita lism u s.

D ie  Direktionen haben b is jetzt nicht einm al 
im m er Ursachen für die Entlassungen der M itglieder  
genannt, die Rechtlosigkeit ist jetzt schon so w eit ge­
kommen, daß bei der H. 8). S .  M . in  Z aan d am  vor 
einigen W ochen ein R ottenarbeiter F r a n k e n  ent­
lassen w urde, w e il er sich d am it beschäftigte, in  seinen 
freien S tu n d en  neue M itglieder für den V erein  zu 
w erben.

D er  M inister, ein Großindustrieller, verteidigt im  
P a r la m e n t die Gesellschaften gegen die heftigen A n ­
klagen der sozialdemokratischen Abgeordneten, ja  er ist 
noch viel w eiter gegangen.

I n  der Etatssitzung hielt er einen grim m igen V o r­
trag gegen die O rganisation . E r erkenne v ö llig  das  
Recht der Eisenbahner an , _ sich zu organisieren, 
aber die Nederlandsche V ereeniging w o lle  die A utorität 
untergraben, der V orstand schriebe unanständige B riefe  
an den M inister, sie w o lle  nicht die A rbeitsbedingungen  
verbessern, sondern n u r Unzufriedenheit säen und be­
absichtige w eiter nur die P ropagan da  für die S o z ia l­
demokratie. B e i den Absichten des M inisters und der G e­
sellschaften, die Pensionsbedingungcn  des P erson a ls zu 
verbessern, habe er nochm als die Ueberzeugung be­
kommen, die Neederlandsche V ereeniging sei keine bona 
ticke-Organisation. M it  zw ei V erw altern  der P en sion s­
kasse, Genossen R o s e n v e l d t  und van  B r a a m -  
b e e k habe er zusamm en gesprochen, und dort hätten  
sie nur w en ig  oder keine Beschwerden gegen die neue 
R egelung angeführt. Aber auf dem Pensionskongreß, 
der am  23. Oktober von der Nederlandschen V ereeni­
ging in  Utrecht abgehalten w urde, hätten sie eine für  
den M inister ganz unfreundliche R esolution  vorgelegt, 
welche beinahe einstim m ig angenom m en w urde (etw a  
5 0  P rozent der Kongreßbesucher w aren  M itglieder der 
christlichen und K ategorienorganisationen).

E r sehe d arau s auch w ieder, daß es nicht der 
Zweck der O rganisa tion  w äre, die Pcnsionsbedingungen  
des P erso n a ls zu verbessern, sondern nur um  ordnungs­
feindliche Anschauungen unter das P erson al zu streuen. 
V orläu fig  nehme er sein Pensionsgesetz zurück und das 
hätte die Nederlandsche V ereeniging getan. E r versprach 
der K am m er und besonders den sozialdemokratischen 
A bgeordneten, trotz des Ernstes der Lage vorzubeugen, 
daß w eiter die revolutionäre G esinnung einwirke.

D ie  Zaandam sche Entlassung, welche unm ittelbar  
diesen W orten  folgte, w a r  die Befestigung dieses V er­
sprechens. D ie  christlichen und verschiedene kategorische 
O rganisationen bestärken den M inister und die Gesell­
schaften in  ihren Benehm en. Z w eife llo s werden noch 
weitere E ntlassungen folgen, vielleicht auch bei der 
größten Gesellschaft (der S .  S . ) ,  welche b is jetzt noch 
am  w enigsten a ls  Scharfm acher auftrat.

D azu  kommt noch, daß auch Schwierigkeiten  
entstanden sind m it der „Hangsche T ra inw eg  M a a t-  
scl appp", welche ihr P erson al ausfordert, kollektiv a u s  
der Nederlandschen V ereeniging auszutreten, um  einen  
neuen von  ihr anerkannten Personaloerein  zu gründen. 
Diese Forderung der Straßenbahndirektion w urde  
jedoch m it großer Stim m enm ehrheit abgelehnt. E s ist 
aber fraglich, ob die Direktion ihre fiusicren D rohungen  
ausführcn w ird , da vo \ dem P erson al von 050  M an n  
4 25  M itglieder der Nederlandschen V ereeniging sind.

D ie  O rganisation  ist also zum zw eitenm al in  
eine Krise gekommen. M it ihrer Entwicklung ist sie 
auf den mächtigen Feind, den K ap ita lism u s gestoßen, 
w a s  ja unvermeidlich ist.

D er  O rganisation  w ird  es schwer w erden, diesen 
Feind zu überw inden. D a s  Streikrecht ist ihr genom m en, 
obendrein ist die M itgliederzahl und ihr Kassenbestand 
noch v iel zu gering, dann gibt es noch z u v ie l  Streik»  
brecherorganisationcn, von  oben gegründet, und die 
ganze Arbeiterbewegung in H olland  ist noch zu schwach.

Leider sind in  der O rganisation  und in  dem 
H auptvorstand ebenfalls Uneinigkeiten aufgetreten, 
zum Glück nur persönlicher A rt, ivJche die am 7. bis 
8. J ä n n e r  abznhaltende G eneralversam m lung in  Amster­
dam  beseitigen muß.

E ine kluge Leitung jedoch, der vollständige Z u ­
sam m enhang m it der ganzen Gewerkschaftsbewegung, 
und das gute V erständnis m it der politischen Arbeiter­
organisation , der S .  D . A . P ., w ird  die schweren 
Hindernisse abstellen; die vielen kleinen und größeren  
Kämpfe w erden die O rganisation  stärken im  Klassen­
kamps.

D ie  Feinde der O rganisation  sind jetzt deutlich 
erkennbar. D a s  W esen des K am pfes kann jeder 
durchschauen, die P ropagan da  w irh  dadurch einfacher. 
D ie Zuspitzung der Klassengegensätze, ein B ism a r  ksches 
B enehm en der R egierung und eine Hetze der Gesell­
schaften, sie w erden a lle  die O rganisation  fördern  
und innerlich stärken, auch in  einem ökonomisch so 
zurückgebliebenen Lande w ie H olland . H . I .  v . B .

Gelesene Nummern des „Eisenbahner" wirft 
man nicht weg, sondern gibt sie an Gegner 

und Indifferente weiter.
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( WohnnngMrsorge.
Kein M inisterium  gibt in  all seinem B elangen Io 

biel A nlaß zur Unzufriedenheit und zu Beschwerden, w ie 
das Eisenbahnm inisterium . D ie  Abgeordneten aller P a r ­
teien des P ar lam en ts wissen durch die verschiedenen 
In terven tion en , die sic im Austrage ihrer W äliler aus- 
führen mutzten, ein Lied davon zu singen. Insbesondere  
g ilt dies aber für das Departem ent V  für W ohnungs­
fürsorge. D ie'e  Amtssteife sollte eigentlich den T ite l 
führen: D epartem ent zur Verhinderung der W ohnungs­
fürsorge. Wer da einm al in  diesen Ressorts zu tun  
hatte, der mußte die traurige Erfahrung machen, daß 
er imm er angeplauscht und belogen wurde. D ie  Woh- 
nungssürsorge wurde von dieser Am tsstelle n i e m a l s  
g e f ö r d e r t ,  s o n d e r n  s t e t s  g e h i n d e r t .  Alle 
M itte l, wenn sie auch noch so teuflisch waren, mußten  
herhalten, uni die unaufschiebbarsten Wünsche nieder- 
zutrampeln. D ie  Ursache, weshalb eine gedeihliche, dem 
Zwecke entsprechende W ohnungsfürsorge in diesem Amte 
nicht getrieben wird, haben w ir schon durch zwei B riefe  
an den Eisenbahnminister, die w ir in  unserem B latte  
veröffentlichten, zur G enüge dargetan. D ie  elende O r­
ganisation des W ohnungsfürsorgewesens im  Eisenbahn» 
Ministerium und auch die W ahl der Person, die man an 
die Spitze stellte, sind das Hemmende dieser Sache. D ie  
Ansuchen um B au  von Arbeiterhäusern werden von dem 
D epartem ent V  an das D epartem ent X IX a  und um ge­
kehrt hin- und hergeschoben; oft nicht einm al deswegen, 
w eil man sich nicht im  klaren ist, ob ans Budget- oder 
F ondsm itteln  gebaut werden soll, sondern zumeist, um  
die Sache v e r s c h i e b e n  z u  k ö n n e n .  D a s  „Schieben" 
scheint das Leitm otiv dieser beiden Aemter zu sein. Hat 
das Departem ent V just keine Z eit und w ill ein solches 
Ansuchen nicht allzulange bei sich liegen lassen, dann 
„schiebt" es, w ie dieser technische Ausdruck lautet, die 
Sache dein Departem ent X IX a  zu. Nach A blauf einiger  
M onate macht das Departem ent X IX a  das, w as vorher 
Departem ent V getan hat. S o  werden in diesem Amte 
die wichtigsten A ngelegenheiten, auf die Taufende van 
Bediensteten ihre H offnung setzen, um in der Z eit der 
furchtbaren Teuerung und des W ohnungswuchers eine 
Linderung zu finden, verschleppt. E s liegen dort die 
F älle von S t .  V eit n. d. G lan, Lann, Bischofshofen, 
Leoben, Pödgürze, Jägerndors, W els, Waidhofen, Bielitz, 
Bodenbach, S a lzb u rg  2 c. jc. genau noch so, a ls  w ie sie vor 
Jahren  überreicht worden sind. D a s  Vertrauen seitens 
des P ersonals zu dieser Behörde wird durch derartige 
M anöver ganz und gar erschüttert. D er Glaube, daß 
hier ein Am t besteht, das voll und ganz das Wichtige 
von dem Unwichtigen zu unterscheiden vermag und dann 
allen Ernstes die Sache zu fördern sucht, ist gleichfalls 
untergraben. E s gibt wohl in  keinem M inisterium  irgend­
ein Departem ent, das all seine Kräfte einsetzt, die Sache, 
der es dienen soll, zu schädigen. D a  nun bisher alle Vor­
stellungen, alle Eingaben an dieser S te lle  und die 
verschiedenen M inister zwecklos waren, w eil die 
V ereinigung dieser beiden D epartem ents in  eine 
eigene A n t 1 9  st e I I e  oder auch nur in  ein  
e i g e n e s  B u r e a u  zunächst daran scheitert, daß 
im m er eine Personen frage daraus gemacht wird, so müsse 
endlich die sozialdemokratische Fraktion bei der erstbesten 
G elegenheit diese skandalösen Zustände zur Sprache 
bringen, dam it ganz Europa erfahre, w ie die k. k. S ta a ts -  
eiienbalm verw altung es m it ihren sozialpolitischen 
Jgendcit ernst n im m t. W ir lassen hierm it zwei A nträge 
des A b g e o r d n e t e n M ü l l e r ,  denen man Dutzende 
hinzufügen könnte, die genau so oder ähnlich lauten, 
folgen und erwarten, daß ohne Aufschub die schreiendsten 
-wünsche endlich Gehör finden.

*

A n t r a g  d e s  A b g e o r d n e t e n  R u d o l f  M ü l l e r  u n d  
G e n o s s e n  b e t r e f f e n d  E r b a u u n g  v o n  W o h n ­
h ä u s e r n  f ü r  d i e  E i s e n b a h n b e d i e n s t e t e n  i n  

J ä g e r n d o r s .

S e it u n g efäh r drei Jah ren  petitioniert das Eisenbahn- 
personal der S ta tio n  Jägerndors bei dem E isenbahnm ini­
sterium und bei der k. f. S taatsbahndirektion  Olmütz, sie 
wögen durch E rbauung von W ohnhäusern au s den M itte ln  des 
A ltersversv rgungssonds oder au s S taa tsm itte ln  die vorhan­
dene W ohnungsnot und W ohnungsteuerung mildern.

E in eigenes Komitee wurde gebildet, in  das die D irek­
tion ihre V ertreter sandte. P län e  wurden angesertigt und B e­
rechnungen angestellt. D ie Personalkommission hat einen aus 
die Sache bezughabenden A ntrag eingebracht, dem sich die 
D irek tion  anschloß. Alle Bemühungen, den W ohnungsbau zu 
fordern, scheiterten an  der Indolenz des Eisenbahnministe- 
rn im s, respektive des zuständigen D epartem ents. Wie zum 
Hohne wurden im verflossenen Ja h re  die vorhandenen B au ­
parzellen a ls  Pachtäcker vermietet, um  die un ter der Woh­
nungsnot leidenden A rbeiter zu kränken und zu reizen. I n  
»er S ta tio n  Jägerndors ist ein Personal- und Arbeiterstand 
von ungesähr 900 M a n n ; davon sind ungefähr 50 P rozen t ge­
swungen, zwei bis vier Wegstuuden vom A rbeitsorte en t­
fernt in den umliegenden D örfern  notdürftig  Unterkunft zu 
1"chen. I n  Jägerndors selbst ist ein großer W ohnungsmangel 
und werden Wohnungen zu P reisen  abgegeben, die unser nor- 
w iertes Q uartiergeld  bei weitem übersteigen. E in  Zim m er 
ostet 100 bis 200 Kr., ein Zim m er m it Küche 240 b is 300 Kr. 

>'»d darüber und ein Zim m er. K abinett und Küche 420 bis 
Kr. und darüber.

In fo lge  der ungeheuren M ietpreise und der Lebens- 
ittelteucrung sind die Bediensteten gezwungen, die kleinsten 

und schlechtesten Wohnungen aufzusuchen und nebst den Fa- 
"urenm itgliedern auch noch M ieter zu halten.

E ine Reihe von W erkstättenarbeitern hat eine Woh- 
. ung von 26 Q uadratm etern  Futzbodenfläche, in  der 7 b is 9, 
IQ selbst 12 Personen m it K indern von 5 b is 16 Jah ren  und 

ent M ieter wohnen. Welch schwere G efahren derartige Woh- 
ungsverhältnisse in  sittlicher und gesundheitlicher Beziehung 

fmr 6ci'Öcn' 8ciflt die große Kindersterblichkeit bei den Eisen- 
»inarbeitcrn zu r Genüge. D ie A rbeitszeit w ird durch die 

_ E ntfernung, die der A rbeiter zum A rbeitsorte zurück- 
6cn hat, täglich um zwei b is acht S tunden  verlängert, 

ontntcr und W inter erreichen völlig erschöpft die B edauerns- 
a& r v  bic Werkstätte und nutzen sich deshalb körperlich rapid 
dein H auswirtschaft und das Fam ilienleben leiden un ter 

üeschilderten W ohnungselend gleichfalls ungemein schwer.

Durch den M angel an w arm er M ittagslost treten  empfindliche 
Gesundheitsstörungen ein.

D ie vollkommene Igno rierung  der Wünsche des P e r ­
sonals hat nicht bloß dieses zu berechtigtem Unwillen heraus- 
gefordert, die Abhilfe ist zu einer Volkssache geworden, die es 
nicht länger dulden darf, daß die staatliche V erwaltung sich 
ihrer Verpflichtung entzieht.

D eshalb stellen die Gefertigten den A ntrag:
D as  hohe H aus wolle beschließen:
«D as k. k. Eisenbahnm inisterium w ird ausgefordert, in  

der kürzesten Zeit fü r die D equartierung der Bediensteten der 
k. k. S taa tsbahnen  in Jägerndors durch rasche E rbauung einer 
genügenden Anzahl von geeigneten W ohnhäusern Vorsorge zu 
treffen."

Dieser A ntrag wolle ohne erste Lesung dem Eisenbahn« 
ausschusse zngewiesen werden.

A n t r a g  d e s  A b g e o r d n e t e n  R u d o l f  M ü l l e r  u n d  
G e n o s s e n ,  b e t r e f f e n d  E r b a u u n g  v o n  W o h n ­
h ä u s e r n  u n d  E r r i c h t u n g  e i n e r  B a d e a n s t a l t  f ü r  
d i e  E i s c n b a h n b e d i e n s t e t e n  i n  N i e d e r l i n d e ­

w i e s e .
S e it ungefähr vier Jah ren  hat das Eisenbahnpersonal 

in Niederlindewiese umfassende W ohnungserhebungen einge­
leitet und dieselben im  Dienstwege seiner Vorgesetzten D irek­
tion und dem Eisenbahnm inisterium  mit der B itte  zu r K ennt­
n is gebracht, dem W ohnungsjam m er im O rte  durch E rbauung 
von W ohnhäusern ein Ende zu machen.

E s sandte Urgenzen auf Urgenzen an  das M inisterium , 
beauftragte seinen Abgeordneten, in  seinem. Namen dort vor­
stellig zu werden, jedoch sind alle auf die Sache abzielenden 
Aktionen bis zum heutigen Tage unerledigt geblieben, weshalb 
es gezwungen ist, sich an  das P arlam en t zu wenden. Nieder- 
lindewiese zeigt von J a h r  zu J a h r  eine größere Frequenz von 
Kurgästen. D ie verfügbaren W ohnungen werden fast a u s ­
schließlich zu Knrzwecken und fü r die Beherbergung von K ur­
gästen verwendet. D as  V ermieten von W ohnungen an  K ur­
gäste ist die einzige Erwerbsquelle der dortigen Bevölkerung. 
D ie Bediensteten und A rbeiter der k. k. S taatsbahnen  können 
jene Preise, die die Kurgäste zahlen, m it ihrem m it 60 P ro ­
zent norm ierten Q uartiergeld  bei der unerschwinglichen 
Lebensm ittelteuerung nicht aufbringen.

I n  demselben Maße und in derselben Zeit petitionierten 
die Bediensteten um dtc Errichtung eines Badehauses der 
prim itivsten Form . Von H annsdorf b is Ziegenhals, von Linde­
wiese b is Jau e ru ig  und Zuckmantel fehlt eine solche Bade­
anstalt. Dieselbe wäre fü r eine geringe Sum m e Geldes leicht 
und bequem durch den Anbau an  das vorhandene Heizhans zu 
errichten und würde von dem P ersonal a ls  eine wahre Wohl­
ta t empfunden werden. Anch in  diesem Falle blieben alle 
unternom m enen Schritte erfolglos.

Aus diesen und zahlreichen in  den Eingaben der Bedien­
steten angeführten G ründen stellen die G efertigten den 
A ntrag:

D as  hohe H aus wolle beschließen:
„D as k. k. Eisenbahnm inisterium  w ird ausgefordert, m it 

tunlichster Beschleunigung fü r die Eiscnbahnbediensteten in  
Niederlindewiese die entsprechende Anzahl von W ohnhäusern 
und eine Badegelegenheit zu schaffen."

I n  form aler Beziehung w ird beantragt, diesen A ntrag 
ohne erste Lesung dem Eisenbahnausschuß zuzuweisen.

Ein Attentat aus die Kategorie der 
Unterbeamten.

Ein Mahnwort.
D er Bedienstete der niederen Kategorien, der auf 

der Eisenbahn nngezähltem ale zum Nutzen der B ahn­
verw altung sein Leben eingesetzt und sich jahrelang  
bemüht hat, endlich auch einm al für sich die P osition  zu 
erringen, den halbwegs annehmbaren und beinahe a ls  
fest und sicher angesehenen R ang des Unterbeamten ein- 
zunehnien, gibt sich sehr oft der Täuschung hin, wenn  
er verm eint, jedweder O rganisation , sich zusammenzu­
schließen und noch immer für sich stark zu fein und zu 
bleiben, zu entraten, denn er hat doch, w as er erringen  
wollte und konnte, erreicht und niemand sei da, der ihm  
etw as anhaben könnte. D aß  er m it solchen Kom bina­
tionen auf dem Holzwege ist, könnte ihm schon auf 
Schritt und T r itt  jener Faktor beweisen, dem er un­
m ittelbar untersteht, denn im  täglichen praktischen 
dienstlichen Verkehre spielen sich oft D in ge ab, welchen 
er beinahe imm er unterliegt. Um so mehr sollte ihm  
das aber der im  höheren Eisenbahndienst tätige Geist 
beweisen, der m it mehr Protzenhastigkeit a ls  Geschmack 
nach airßenhin dem P ublikum  in  überschwenglicher 
Weise ein dem P ersonal gegenüber geübtes W ohlwollen  
vermengt m it Fürsorge und M ilde vordemonstriert —  
hinterrücks aber m it Grausamkeit und Schärfe über den 
getäuschten Bediensteten herfällt, um ihn vollständig  
niederzuringen, w as um so leichter zu bewerkstelligen ist, 
w eil der bereits zum Unterbeam ten emporgestiegene 
Bedienstete sich einer sorglosen Sicherheit hingibt und 
sich durch den A u str itt aus seiner O rganisation , durch 
welchen er sich zum Liebkind en tstie len  wollte, sich ge­
schwächt und sich durch diesen Umstand auch selbst auf 
das tiefste erniedrigt hat.

D a s  hier Vorgebrachte ist keine leere Behauptung. 
Deutlich genug hätte dieses dem Unterbeamten schon 
zu der Z eit werden können a ls  man das P rin zip  der 
zw eijährigen Vorrückungsfristen gew alttätig  durchbrach 
und bei ein igen Unterbeam tenkategorien eine dreijährige 
festsetzte. M an  mag der M ein un g  sein, das V erlängern  
der Vorrückungsfristen dieser K ategorien ein igen B er­
e ich en  in  die Schuhe zu schieben —  aber ist es denn 
notwendig, diese Vereincheu lebenskräftig zu erhalten?  
Auch die plötzliche Herabsetzung der P rüfungsperiode her 
Hör- und Sehkraft ist dazu angetan, das schrittweise 
Vorgehen gegen den R ang der Unterbeam ten endlich zu 
erkennen. Noch sind das M achinationen von niederem  
B elang, die sich bloß a ls  Versuche qualifizieren, die W ehr­
kraft des Unterbeam ten allgem ein zu erproben, um dann  
endlich m it jenen Problem en heranzurücken, welche ihn  
vollständiger treffen fallen. D ie  V orbereitungen hierzu 
find von langer Hand, es wird nur der günstigste A ugen­
blick abgewartet, um desto w irkungsvoller und sicherer 
den Schlag zu vollführen. E in  solcher voll Heimtücke ge­

führte Schlag ist nun der folgende Erlaß des Eisenbahn*; 
M inisterium s, der wohl schon im  J ah re  1906 vorbereitet 
wurde, zurzeit aber im Bereiche der Olmützer Direktion  
m it prasselnder Wucht herniedersanst. Er lautet:

„ V e r w e n d u n g  v o n  U n t e r b e a m t e n  a u f  
D i e n e r p o s t e n .

A n  a l l e  D i e n s t e s s t e 1 1 e n .
D a s  k. k. Eisenbahnministerium hat m it Erlaß  

vom 26. J u n i  1906, Z . 61.002/4 ex 1905, folgende V er­
fügung getroffen:

D ie  Verwendung eines Unterbeamten auf einen  
Dienerposten kann im  S in n e  der Bestim mungen des 
§ 40, Punkt 2, der Dienstordnung überhaupt nicht ver­
fügt werden und wird ein Unterbeamter, der aus  
irgendwelchen Gründen in  feiner Bedienstetenkategorie 
nicht w eiter Verwendung finden kann, unter Anwendung  
der Bestim m ung des § 130 der Dienstordnung in  den 
Ruhestand versetzt werden müssen.

Wird jedoch der betreffende Bedienstete unter 
ausdrücklicher Verzichtleistung auf das ihm zustehende 
Recht, auf einem Posten seiner Bedienstetenkategorie 
dauernd verwendet zu werden, um Belassnng im aktiven 
Dienste unter Verwendung auf einem Dienerposten bitt- 
lich und kann angenommen werden, daß er auf einem  
solchen noch ersprießliche Dienste zu leisten vermag, so 
kann die k. k. S taatsbahndirektion  im  Gnadenwege dieser 
B itte  F olge geben und die erbetene Verwendung ver­
fügen. D ie  Vorrückuugsfriften dieses Unterbeamten  
werden aber sodann nicht nach der Diensteigenschaft, 
deren T ite l er führt, sondern nach jener, in  welcher er 
tatsächlich verwendet wird, zu bestimmen sein.

Hat ein solcher Bediensteter während seiner ur­
sprünglichen Verwendung a ls  Unterbeam ter den für die 
neue Dienerdiensteigenschaft festgesetzten Höchstgehalt 
bereits erreicht oder eventuell überschritten, so findet für 
die D auer der neuen Verwendung eine Vorrückung nicht 
mehr statt. Auf das Recht der Zuerkennung der für die 
bisherige Verwendung a ls  Unterbeam ter in  Betracht 
gekommenen Vorriicknngsfristen wird ein solcher B edien­
steter ebenso formell Verzicht zn leisten haben w ie auf 
das Recht der dauernden Verwendung auf einem seiner 
Bedienstetenkategorie entsprechenden Dienstposten und 
werden die bereits auf einem Dienerposten in V erwen­
dung stehenden Unterbecmiten den ersteren Verzicht nach­
zutragen haben.

Zufolge Erlasses des k. k. E isenbghnm inisteriunis 
vom 17. Dezember 1908, Z . 9768/13, baben diese B e­
stimmungen auch rücksichtlich der für die Gruppe A nicht 
mehr tauglichen, dem M anipulationsdienste eventuell 
zuzuweisenden Oberkondukteure Anwendung zu finden.

OI mi i t z ,  16. J än n er  1911.
(Z . 83/1/1.)

F ür den k. k. Staatsbahndirektor: K o l a c c f  m. p.*
D a s  ist also der Vernichtungsschlag, der den sorg­

losen, liebkindspielenden Unterbeamten um so verdienter 
trifft, a ls  er. groß und stolz im  Kastengeiste, der O rga­
nisation im  großen Vogen ausweicht, der O rganisation , 
in  welcher er stark und geschützt sein könnte. N un  muß er, 
wenn ihn das Los trifft, nicht nur der Unterbeamte fein, 
der sich in  D i e n e r d i e n  s t e i g e  n s  ch n f t befindet, 
nein, er muß der Gnade erst teilhaftig  werden, D iener  
fein zu können, sein zu dürfen, er muß den Nock, auf 
welchem diverse Orden hängen, schön fein zusammen- 
legen und im Glaskasten zur Schau ausstellen. S e in  
Gehalt bleibt im  Gnadenwege ausnahm sw eise gerade so 
hoch ober niedrig, w ie er es cmffaßt; aber die Rechnung, 
die er sich einst a ls  D iener, da er sich noch stark und ge­
schützt fühlte, machte, stimmt nicht mehr!

D a s  A ttentat, das m it diesem Erlasse geschah, wird  
insbesondere die Oberkondukteure treffen, die in  den 
Prüfungsperioden der Hör- und Sehkraft die ganze 
Wirkung zu spüren haben werden. H ingearbeitet muß 
demnach m it aller Kraft auf die Ernennung der M a n i­
pulanten zu Uuterbeamteii werden. Hier soll nicht der 
Neid die Rolle spielen, dieses zu verhindern, sondern die 
Erkenntnis soll klar vor aller Augen liegen: D i e  
I n t e r e s s e n  d e r  E i s e n b a h n e r s ch a s t m ü ss e n  
v o n  a l l e n  B e d i e n s t e t e n  g e s c h ü t z t  w e r d e n ,  
f e t e n e S n i u t  A r b e i t e r ,  2) i  c n e r o & e r U  u t e t« 
b e a m t e !

D a m m  wird an die Unterbeamten aller Kategorien  
das M ahnw ort gerichtet: O rganisation! Zusam m en, 
schlußl Einigkeit! F . S .

Sie Renftverhöltnisse bei der 
elektrische« Bahn Trient-Natt. >
W ie für die Industriearbeiter die Vervollkomm­

nung der Maschine zum A usbeutungsm ittel wird, ebenso 
wirkt im Eisenbahndienst die M odernisierung der B e­
triebsart aus die Bediensteten, insbesondere dann, wenn  
die leitenden O rgane nicht jenes M aß sozialer Einsicht 
besitzen, das notwendig wäre, um einen Ausgleich unter  
den verschieden gearteten Beschwerden, die bei einem  
solchen Bahnbetrieb zutcigetretcn, zu treffen. F ür den 
oberflächlichen Beobachter erscheint die A usübung des 
D ienstes aus solchen B ahnen zwar einfacher und leichter, 
in  Wirklichkeit ist der Dienst aber ein v iel aufreibenderer. 
Besonders bei der T rient-M alü-B ahn. W enn sich die 
Verhältnisse bei dieser Bahn etw as gebessert »haben, so 
halten w ir es doch für angezeigt, u n s einm al näher m it 
dieser Bahn zu befassen und zu zeigen, unter welchen 
Gefahren das Personal auf dieser B ahn D ienst machen 
muß.

D ie  elektrische Bahn T rien t-M als  ist eine P r iv a t­
bahn im  Betriebe des S ta a te s . S ie  wurde von einer 
Privotim tcrnehm ung gebaut. B e i Inbetriebnahm e durch 
die S taatsbahnverw altung wurde zwar in allen an der 
Bahn gelegenen größeren Ortschaften fleiß ig  champag- 
nisiert und getäfelt, aber um den Bauzustand der Strecke 
scheint sich dabei niemand gekümmert zu haben. Gleich 
nach Eröffnung des B etriebes wurde man gewahr, w ie  
schlenderhaft der Oberbau hergestellt wurde. E s  ist vor­
gekommen, daß bei nasser W itterung der M otorw agen  
bis zu 30 Zentim eter m it den Schienen in  den S traß en ­
kot versank. D ie  Staatsbcihnverw altung m ußte tiarunt,
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'die ganze Strecke erst neu einschottern. D en Bediensteten  
wurde in  der ersten Z eit die A usübiing das D ienstes 
dadurch erschwert, daß zahlreiche F älle von Bahnfrevel 
dorkamen, die manchmal direkt an A ttentate grenzten. 
Aus der Strecke zwischen Cleß und L t. Justin a  lagen  
einm al zehn große S te in e , wovon jeder 30 b is  40 K ilo­
gram m schwer war. B ei der Festung Rochetta lagen zwei 
B leiklum pen, wovon jeder %  K ilogram m  schwer war, 
aus den Schienen. Eisenstücke und a lles erdenkliche fand 
m an auf den Schienen. Reisende verweigerten die Nach­
zahlung, w eshalb es oft zu Exzessen kam. B ei all diesen 
Beschwerden fanden die gehetzten Bediensteten von der 
Staatsbahndirektion  Innsbruck und von der politischen 
Behörde w enig Schutz, ja man sah meist in den B e­
diensteten selbst die Schuldigen, w eshalb es auch zur Ver­
haftung von Bediensteten kam. D ie  bürgerliche Presse 
w ar in  solchen F ällen  stets bereit, die Bediensteten zu ver­
dächtigen. W enn dann die Bediensteten vor Gericht frei- 
gesprochen wurden, nahm sich die bürgerliche Presse keine 
besondere M ühe mehr, um der W ahrheit die Ehre zu 
geben. (S ie h e  Unglück bei D res.) Hatte das Personal 
schon unter diesen Uebelständen ungem ein zu leiden, so 
wurden die Zustände umso unerträglicher, a ls  der B e­
trieb sleitu n g  T rien t ein  M ann Vorstand, der zwar a ls  
ehem aliger O ffizier vom Eisenbahndienst äußerst w enig  
verstand. „ I c h  l a s s e  S i e  e i  n s p e r r e n ,  Z u g s -  
b e g l e i t v r  h a b e n  k e i n  R e c h t" , waren seine A u s­
drücke, und wenn sich das P ersonal das a lles gefallen  
lassen mußte, so nur deshalb, w eil es zumeist ganz junge 
Bedienstete waren, die m angels einer kräftigen O rgan i­
sation nirgends einen Schutz fanden. Durch die N ot 
haben sic aber zum G roßteil den Weg in unsere O rgan i­
sation gefunden, und es haben sich auch die Verhältnisse 
unterdessen gebessert und werden sich noch bessern, wenn  
die Bediensteten in der O rganisationstätigkeit nicht er­
lahm en.

, D ie  Strecke dieser Bahn führt größtenteils von 
T rien t bis M a le  der Landstraße entlang, durch kleine 
und große Ortschaften, herrliche F luren und über 
schaurige Schluchten. B ei der Fahrt durch die Ortschaften 
stellt der D ienst die größte Anforderung an die A uf­
merksamkeit und G eistesgegenw art der Bediensteten, 
aber auch auf der offenen Strecke bummelt sich alles 
mögliche herum, so daß der M otorführer jeden Augenblick 
Gefahr läuft, eine Kuh oder andere T iere, oder Fuhr­
werke und dergleichen zu überfahren. D ie  Strecke ist 
60 K ilom eter lang, m it 44 S ta tio n e n  und Haltestellen, 
durchläuft Ortschaften m it 4000 bis 5000 Einwohnern. 
D ie  Bahn hat an manchen Orten eine N eigu ng  von 
k>4 P rom ille , Kurven m it engstem R adius, so hat zum Bei- 
spiel die Strecke CleS-M eftizello m it einer Länge von
6 K ilom eter 17 Zwangsschienenbögen und führt zum  
T e il durch Rutschterrain, w as besonders bei Negenwctter 
die größte Aufmerksamkeit des P erson als erfordert. I s t  
der D ienst eines M otorführers unter solchen T erra in ­
verhältnissen schon ein schwerer, so ist es dem Zugsführer  
erst recht nicht möglich, seinen Verpflichtungen nachzu- 
tommen. D ie  Führung des Stundenpasses, des W agen- 
ausw cises, die M anipulation  m it Gepäck und Frachtgut, 
nehmen all seine Z eit in  Anspruch, muß aber nebenbei 
noch die Revision, beziehungsweise K artenausgabe und 
-Abnahme bei den Reisenden im M otorw agen besorgen, 
auch muß er, wenn der Z ug durch Ortschaften fährt, dem 
Z ug voransgehcn.

E in  weiterer Uebelstand, der dem Personal den 
D ienst verekelt, ist der, daß der Zugsrevisor H o l o s i  
ein Mensch ist, der vom Dienst eines Z ugbegleiters wenig  
A hnung hat, und w eniger auf die E inhaltung der V or­
schriften a ls  auf das ^n-den-Vordcrgrnnd-stellen seiner 
Person schaut. W ir werden u n s m it diesem famosen 
Z ugsrevisor später befassen. T ie s  ist nur ein kleiner T e il  
der bei dieser B ahn vorhandenen Uebelständc und es ist 
höchste Z eit, daß die Staatsbahndirektion  Innsbruck  
Ordnung schafft. Wenn die S taatsbahndirektion  I n n s -  
a m  cf w ill, daß U nfälle nicht mehr Vorkommen, muß sie 
es dem P ersonal ermöglichen, den D ienst auch anstands­
lo s verrichten zu können. M it der M odernisierung des 
B etriebes soll auch die M odernisierung der personalen  
Einrichtungen verbunden sein.

8m Bewegung auf der Muttaibah«.
D ie Durchführung der Zugeständnisse.

W ir haben in den Num m ern 20 und 22 des 
„Eisenbahner" vom Jah re 1008 über eine Reihe von Z u ­
geständnissen berichtet, welche die V erw altung der M ur- 
talbahn anläßlich der dam aligen Bew egung machte. E in  
T eil dieser Zugeständnisse wurde sofort durchgeführt, ein  
anderer T e il sollte nach der Erklärung der V erw altung  
in einem  späteren Zeitpunkt zur Durchführung gelangen. 
ApS Personal der M urtalbahn hat es nun durch eine 
gute O rganisation  und durch emsige Arbeit der V er­
trauensm änner verstanden, dafür zu sorgen, daß die im  
^ahre 1907 gemachten und bisher unerfüllten Zugeständ- 
nisse durchgeführt wurden einerseits, anderseits, daß 
die erreichten Verbesserungen nicht weggenom m en wer- 
den konnten. Versuche dazu fii\d seitens einzelner O rgane  
der V erw altung wiederholt gemacht worden, w ie man 
auch versucht hat, die O rganisation  unter dem Personal 
durch kleinliche Schikanen der V ertrauensm äüner und 
durch andere M itte l niederzuringen. Durch das stramme 
Festhalten des P erson als an der O rganisation  und durch 
die Tatsache, daß die V ertrauensm änner der M u rta l­
bahn erprobte und m utige Genossen sind, die m it be­
w underungsw ürdigem  E ifer und seltener A usdauer die 
Interessen  des P ersonals vertraten, konnten aber alle 
M achinationen überwunden und für das Personal neuer­
liche Verbesserungen erreicht. werden. D iese seit dem 
Jah re 1907 dauernde B ew egung auf der M urtalbahn  
liefert den B ew eis, w as eine mächtige und klug geleitete  
O rganisation  auch für das Personal einer Lokalbahn zu 
erringen verm ag, wenn das P ersonal überzeugt von der 
Notw endigkeit der O rganisation  standhaft und m utig  
allen Gefahren und W iderwärtigkeiten des K am pfes durch 
treues A usharren und M itarbeiten  in  der O rganisation  
zu begegnen w eiß. W ir freuen u n s m it den M u rta l- 
bahnern ob des errungenen E rfolges und hoffen, daß die 
M urtalbahner auch fernerhin geschlossen nt unseren  
R eihen im  Kampf um  die Verbesserung der Lage der 
.Eisenbahner marschieren werden.

I m  nachstehenden schildern w ir die wichtigsten 
Phasen der verlaufenen Bew egung und deren Erfolge.

Am 10. M ai 1910 überreichten die V ertrauensm änner 
der M urta lbahner ein M em orandum , in  welchem die E r­
füllung einer Steche von im Ja h re  1907 gemachten Zuge­
ständnisse u rg ie rt wurde. D ie wesentlichsten Punkte bicfeS 
M em orandum* waren folgende:

1. Anstellung der ständig al» Aushilfskondukteure, Aus- 
bilsLbremser und AuShilssheizer in Verwendung stehenden 
Bediensteten a ls  Kondukteure, beziehungsweise alS Heizer.

2. D efinitive Anstellung der P a rtie fü h re r ohne Schädi­
gung ihres JahreSarbeitSverdiensteS.

3. D efinitive Anstellung der S ta tionsd iener in  M u rau  
und M auterndorf.

4. D ie Z ugsführer sind entsprechend nach der Anzahl 
der zurückgelegten D ienstjahre, analog den I. I. S taatsbahnen , 
zu U nterbeam ten zu ernennen und in das Unterbeamtenschema 
einzureihen.

Nach diversen Urgenzen und In terven tion en  er­
ledigte die V erw altung diese Forderungen folgender­
maßen:

Ad 1. Nachdem es sich hauptsächlich um S tabilisierung  
des zur Abwicklung des regelmäßigen Zugsverkehres nötigen 
Personals handelt, wurde diesem V erlangen entsprochen, indem 
sowohl beim Lokomotiv- sowie auch beim ZugbegleitungSper- 
sonal ab 1. J u l i  1910 der S ta n d  auf je fünf P a rtie n  erhöht 
wurde.

Ad 2. Dieses V erlangen stellt sich a ls  neue Forderung 
dar und können w ir demselben gegenwärtig m it Rücksicht 
darauf, datz der B ahnerhaltungsdienst bei einer Lokalbahn ein 
wesentlich einfacher ist a ls  bei einer H auptbahn und die B ahn­
meister derzeit auf der M urtalbahn  durchaus nicht überlastet 
sind, nicht näher treten.

Ad 3. W ir sind der S tabilisierung  dieser Bediensteten nicht 
abgeneigt und werden w ir demnächst abf die E rfü llung dieser Be­
gehr zurückkommen, wobei w ir aber schon jetzt betonen, daß 
diese Bediensteten bei einer eventuell eintretenden S ta b ili­
sierung, ihre W ürdigkeit und Verwendbarkeit vorausgesetzt, 
sich zu allen jenen Arbeiten verwenden lassen müssen, zu denen 
sie vor ih rer Anstellung verwendet wurden.

Ad 4. W ir werben dieses Begehren in Erw ägung ziehen, 
bemerken aber bereits heute, daß a ls  Voraussetzung Der E r­
nennung die m it gutem Erfolg abgelegte U nterbeam tenprü- 
fung gelten mützte.

Außerdem hatten die V ertrauensm änner an die 
B etriebsleitung wiederholt Urgenzen bezüglich der zuge­
standenen E inführung einer D ienstordnung, analog jener 
für die k. k. S taatsb ah n en , und der Erledigung der da­
mit zusammenhängenden offenen Fragen wegen der 
Nebengebühren re. und wegen der zugestandenen E in ­
führung der Personalkommission gerichtet. I m  S e p ­
tember 1910 wurde dem Personal die Dienstordnung end­
lich vorgelegt.

D ie  V erw altung verlangte die sofortige Annahme, 
w as das P ersonal jedoch einm ütig  ablehnte, und zwar des­
halb, w eil mehrere Bestim m ungen nicht analog jenen für 
die k. k. S taa tsb ah n en  lauteten und sie w eiter einige B e­
stimmungen enthielt, welche geeignet waren, mehrere von 
der O rganisation  erreichte Verbesserungen illusorisch 
zu machen. I n  mehreren Versam m lungen beriet das 
Personal über die strittigen Punkte und wurden w ieder­
holt entsprechende Eingaben an die V erw altung gerichtet. 
Auch die O rganisation  intervenierte und so gelang es  
endlich, auch in diesen noch offenen Fragen eine für das 
Personal annehmbare E in igu n g  herbeizuführen.

Am 28. J ä n n er  1911 wurden die V ertrauens­
männer des P erson als zur B etriebsle itu n g  vorgeladen, 
um die noch offenen Fragen m it den V ertretern der be­
triebführenden V erw altung und des Ländeseisenbahn- 
am tes zu besprechen. Nach eingehender dreistündiger V er­
handlung wurde eine gegenseitige E in igu n g  erzielt und 
die wichtigsten Beschlüsse in nachstehendem Protokoll 
festgelegt.

Protokoll
ausgenommen bei der B etriebsleitung der M urta lbahn  am 

28. J ä n n e r  1911.

Gegenstand bildet die Besprechung der hinsichtlich der 
E inführung  einer D ienstordnung fü r die Bediensteten der 
steiermärkischen Landesbahnen und der M urta lbahn  m it dem 
Personal der letzteren bestehende» offenen Fragen.

G e g e n w ä r t i g :  D ie un terfertig ten  V ertreter der
k. k. S taatsbahndirektion  Villach a ls  der betriebführenden V er­
w altung der M urta lbahn , die B etre te t des steiermärkischen 
Landeseisenbahnam tes und die V ertrauensm änner des P e r ­
sonals der M urtalbahn .

Einvernehmlich w ird vereinbart:
Ad § 48, A linea 2: Bezüglich der N eubewertung der 

M ietzinse fü r N aturalw ohnungen ist in  das zu erlassende G e­
bührenregulativ in den betreffenden P a rag rap h en  über Na- 
turalw obnung folgende Fassung aufzunehm en:

«Eine Neubewertung der M ietzinse fü r die bestehenden 
N aturalw ohnungen wird vor dem 1. J u l i  1913 nicht vorge­
nommen werden und dann gegebenenfalls nach den jeweils 
gültigen Normen der I. k. S taatseisenbahnverw altung ."

Ad § 46, A linea 1: Dieses A linea hat zu lau ten : „W äh­
rend der Krankheit erhalten Beamte, U nterbenm te und D ie­
ner ihre vollen ständigen, Bezüge durch neun M onate. Eine 
Ausnahme hiervon bilden jene Fälle, in  welchen einem Be­
diensteten eine lln fa lls ten te  im S in n e  des IlnfallversichermigS. 
gcfctzcS vom 28. Dezember 1887, R.-G»-Bl. N r. 11 ex 1888, und 
vom 20. J u l i  1894, N .-G .-Bl. N r. 168, gebührt sowie auch jene 
Fälle, bei welchen allen Bedienstetem während ih rer E rk ran ­
kung, beziehungsweise noch während ih rer Krankheit von seiten 
des Pensionsinstitu ts des Verbandes der österreichischen Lokal- 
bahnen eine Pension zuerkannt wurde. I n  diesen Fällen fin­
den die bezüglichen Bestimmungen des G ebührenregulativs 
über die Bezüge während der Krankheit Anwendung."

Ad § 64, S e ite  74, zwölfte Zeile von oben, hat es zu 
lau ten : „Bei den Unterbeam ten und D ienern  erfolgt die V or­
rückung bei befriedigender D ienstleistung."

§ 72 bleibt in der vorliegenden Fassung aufrecht.
Ad § 73, A linea 1, soll cs heißen „vorhinein" statt „nach, 

hinein".
Dem Wunsche des P ersona ls  au f Z ubilligung von Fahr- 

begünstigungen an Bedienstete bcS Ruhestandes und Deren 
Fam ilienangehörigen w ird auf sämtlichen Linien der fteiet- 
märkischen Landesbahnen und der M u rta lbahn  im Rahm en 
des bei den k. k. S tzaatsbahnen bestehenden A usm aßes seitens 
des steiermärkischer» Landeseisenbahnam tes zugestanden.

Ad § 81: I n  A usführung  dieses P arag raphen  wird
vereinbart, daß trem Personal der M urtalbahn  die näheren B e­
stimmungen über die Q ualifikation  durch die D irektion der 
M urtalbahn  ip.i Erlaßwege bekanntgegeben werden wnb wird 
schon heute fostgestellt, daß die jeweilige OualifikahionSkom- 
mission zu b-stehen hat au s :

1. d y n  B etriebsleiter, beziehungsweise dessen S te llver­
tre te r;

2. tzinem V ertre ter des steiermärkischen Latzideseisen- 
bahnaintefs^

8. dem Personalxeferenten der k. I. S taatsbahndirektion 
Villach, beziehungsweise dessen S tellvertreter.

Die Q ualifikation  erfolgt analog wie bei der k. k. S ta a ts -  
eisenbahnverwaltung.

Dem schließlichen Wunsche des P ersonals nach E in­
führung einer Personaikommisjion nach Analogie der bei den 
I. k. S taatsbahnen  bestehenden wird Rechnung getragen ind 
dieSfallS den Verhältnissen angepaßt, eine separate Forinativ« 
bestimmung im Erlahwege herausgegeben werden.

Die V ertrauensm änner des Personals der M urtalbahn 
erklären hierm it, daß sie im G runde der ihnen gegebenen Auf­
klärungen sowie im G runde obiger A usführungin  die heute 
vorliegende Dienstordnung vorbehaltlos annehmen, dergestalt, 
daß dieselbe m it heutigem Tage in K raft tr itt.

T ie  Annahme des in  A usarbeitung begriffenen G e­
bührenregulativs bleibt einem späteren Zeitpunkte Vorbe­
halten. '

Vorgelesen, geschlossen und gefertigt:
F ü r  d i e  k. I. S t a a t s b a h n d i r e k t i o n  V i l l a c h :

Ig n a z  L i  n b e b n e r  m. p., N egierungsrat und S taa tsbahu - 
direktorstellvertreter.

D r. K arl K u l t e  r e r  m. p., Oberinspektor und Personal­
referent der k. k. S taatsbahndirektion Villach. 

In g en ieu r F ranz  S  ch m ö l z e r  m. p., Oberinsepektor und V er­
kehrsreferent der k. k. S taatsbahndirektion  Villach.

F ü r  d a s  s t e i e r m ä r k i s c h e  L a n d e s e i s e n b a h n ­
a m t :

Hugo L is t  m. p., D irektor des steiermärkischen Landeseisen­
bahnam tes.

G. P r  e h e r  m. p„ B eam ter des steiermärkischen Landes­
eisenbahnamtes.

In g en ieu r F ranz  G r  o s s i. Inspektor und B etriebsleiter der 
M urtalbahn , a ls  Schriftführer.

V e r t r a u e n s m ä n n e r :

Ju lius F r ö h l i c h  m. p., Michael S t e y r e r  m. p„ F ranz  
D w o r f c h c l  m. p., Georg N a r o b e  m. p., Jo h an n  R ic h ­

t e r  m. p.

Nachdem den V ertrauensm ännern bei dieser B e­
sprechung auch eröffnet wurde, daß die steiermärkischen 
Landesbahnen und die M urtalbahn in den Verband des 
Fahrbegünstigungsübereinkom m ens ausgenommen w or­
den sind, erscheinen sämtliche Zugeständnisse aus dem 
M em orandum  vom Jahre 1907 durchgeführt. W enn auch 
nicht behauptet werden kann, daß dam it alle Wünsche des 
P erson als der steiermärkischen Landesbahnen und der 
M urtalbahn erfüllt sind, so muß doch zugegeben werden, 
daß durch die Macht der O rganisation wesentliche V er­
besserungen für das P ersonal erzielt wurden, welche auch 
der V ahnanstalt insofern V orteile bringen werden, a ls  
dadurch geordnetere Verhältnisse Eintreten müssen.

I n l a n d .

D ie  f o l g e n  d e s  Z o llta r if e s .  Beinahe gleichzeitig 
mit der neuen Handelspolitik beginnt die Passivität der 
Handelsbilanz. W en» im Jahre 1906 die Ausfuhr um  
einige M illionen die Einfuhr noch übenagte, so ist dies 
teilweise der größeren Ausfuhr in den ersten M onaten  
dieses Jahres und dann der natürlichen Schwere des b is­
her Gewohnten im Handel und W andel zuzuichreiben. S e it  
1907 haben w ir aber permanent eine passive Handels­
bilanz, wie aus folgenden Ziffern ersichtlich ist.

E s w ar:
. .  M chrauS fuh r +

I m  J a h r e  « in fu h r  A u sfu h r M ehrern  u h r  —
M i l l i o n e n  ir r  o »  e »

1905 .................. 2146 2248 +  97
1906 .................. 2641 2680 +  69
1907 .................. 2501 2457 — 44
1908 ...................2698 2255 — 143
1909 .................. 2746 2318 — 427
1910 . . - . . 2843 2392 — 451

Der Grund der pa si >en Handelsbilanz ist die raschere 
Steigerung der Einfuhr. Während nämlich die Einsuyr nn 
Jahre 1910 gegenüber 19U5 um 697 M illionen Kronen, 
also um 32 Prozent, gestiegen ist, zeigt die Ausfuhr eine 
Vermehrung von nur 134 M illionen Kronen, somit etne 
Zunahme von nur 6 Prozent. D ie Richtung der neueren 
Handelspolitik hat somit auf den Export der österreichisch- 
ungarischen Monarchie hemmend eingewlrkt. D a s  ist der 
S egen  des neuen Zolltarifs l

E ine Scharfmachergrülldniig. Vor ein paar Tagen  
traten im S a a l  der Niederösterreichischen Handels- und 
Gewerbekammer 69 D elegierte aus den Kreisen der ge­
werblichen, kaufmännischen und industriellen O rgan i­
sationen zur Konstituierung der „Wirtschaftlichen Z en­
trale für Gewerbe, Handel und Industrie in Oesterreich" 
zusammen. D er Zweck soll nach den Referaten der sein, 
a l l e  Verbände der Industriellen  und Gewerbetreibenden  
ohne Rücksicht auf politische Parteibestrebnngen in einem  
großen W irtschaftsverband zu vereinigen, um lediglich 
g e m e i n s a m die wirtschaftlichen Interessen zu schützen. 
Nachdem sich aber die wirtschaftlichen Interessen von 
Großindustriellen und Kleingewerbetreibenden nicht gut 
unter e i n e n  Hut bringen lassen, ist_cs gut, darauf zu 
achten, w as die Herren von der S o z i a l p o l i t i k  ver­
langen. Auf diesem Gebiet lautet nämlich, wie aus dem 
Beschluß hervorgeht, ihr Program m :

„ S c h u tz  d e r  A r b e i t s w i l l i g e n  g e g e n  g e ­
w a l t t ä t i g  e u n d  t e r r o r i s t i s c h e  A g i t a t i o n .
V e r b o t d e s S t r e i k s i n g e m e i u n ü t z i g e n B e -  
t r i e b e n  ( E i s e n b a h n ,  P o s t ,  W a s s e r - ,  E l e k ­
t r i z i t ä t s w e r k e  u. s. w .). A usbau der S o z ia l­
politik im  Wege internationaler Vereinbarungen sowie 
in einer d i e O r d n u n g i m B e t r i e b u n d d i e N e n .  
t a b i l i t ä t  n i c h t  g e f ä h r d e n d e n  W e i s  e."

D ie  w i r t s ch a f t l i ch e I  n t e r e s s e u e i u h e i t 
besteht also, w ie man sieht, lediglich in  dem Bestreben 
nach Entrechtung der Arbeiterschaft. Um den K urs nach 
rückwärts zu etablieren, wird also alle sonstige Feind­
schaft vergessen. E s geht eben gegen den g e m e i n ­
s a m e n  Feind, die O rganisation  der Arbeiter.

I Christlichsoziale Beamtenfeiudlichkeit. D ie  S ta a t s ­
beamten von Triest, die in den jüngsten T agen  zu dem 
M itte l der passiven Resistenz griffen, um ihre Wünsche 
durchzusetzen, haben sich die Feindschaft des W iener christ­
lichsozialen A m tsb lattes zugezogen. Am T age, a ls  die R e­
gierung „energische M aßregeln" gegen die residierenden 
Beam ten ankündigen ließ, jubelte nämlich die fromme 
„ R e i c h  s  p o st" in einem Artikel folgendermaßen:

D ie Kundgebung der Regierung t ft d e s  B e i f a l l s  
d e r  B e v ö l k e r u n g  s i c h e r ,  so geringen Geschmack diese
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sonst an  scharfen Akaßnahmen zu bekunden pflegt. Aber ge­
rade in dieser zweifellosen Tatsache liegt die s c h ü r f s t e  
-n c a  r  t  e i I u u  g d e r  T r i e s t c r  p a s s i v e n  R e s i s t e n z .  
-r.'enn m an Wünicbe durchzu,etzen hat, darf man sich nicht alle 
W elt zum Feinde machen, darf man fich nicht isolieren. Das 
w hen die F üh rer der Bewegung aber getan. T ie haben es 
glücklich zustande gebracht, die Bevölkerung, die der B eam ten­
schaft die eheste E rfüllung ihrer Forderungen von Herzen 
Wünschte, gegen sich aufzubringen und zu erbittern . T ie 
haben sich der Vereinsamung ergeben und w aren bald allein.

D ie Regierung erklärt, den Vorgängen in Triest nicht 
langer mehr ruhig zusehen zu können. D i e  R e g i e r u n g  
d e s  K a i s e r s  v o n  O e  st e r r e i c h  w i l l  s i ch b e g r e i f ­
l i c h e r w e i s e  n i c h t  v o n  d e m  s o z i a l d e m o k r a t i s c h  
a n g e h a u c h t e n  M  i n i st e r  i u m d e r  f r a n z ö s i s c h e n  
R e p u b l i k  b e s c h ä m e n  l a s s e n .  I n  den Tagen, da die 
B riands aufstehen und die S ta a ts a u to r itä t gegenüber streiken­
den Staatsangestellten  m it Polizei und M ilitä r , m it Verhaf­
tungen und Entlassungen bestrasen, in  einer Monarchie von 
dem Gepräge Oesterreichs von der E inführung der französi­
schen Taktik einen Erfolg zu erhoffen, das setzt neben m an­
chem anderen eine hochgradige N aiv itä t voraus. Und waS im 
allgemeinen G eltung hat, g ilt doppelt und dreifach fü r Triest, 
dieser Lunge der Monarchie. D er große H andelshafen Oester­
reichs ist nicht eine beliebige Provinzstadt. D ie Bevölkerung 
keiner S ta d t würde es ruhig hinnehmen, wenn eines Tages 
alle Lebensmittelgewerbe „passive Resistenz" üben wollten, 
und e b e n s o w e n i g  w e n i g  k a n n  d e r  S t a a t  d i e  
H ä n d e  i n  d e n  S c h o ß  l e g e n ,  w e n n  d e r  g r ö ß t e  
u n d  e i g e n t l i c h  e i n z i g e  H a n d e l s h a f e n  s e i n e  
F u n k t i o n  z u  v e r s a g e n  d r o h t .  Triest ist aber noch 
m ehr; Triest ist unsere wichtigste und kostbarste Grenzstadt, 
unser Augapfel, aber leider auch der Augapfel — anderer.

D iesen fenretischen B eifa llsjubel, den das christlich- 
soziale H auptblatt zu dem Einschreiten der Regierung  
anstimmt, werden sich die Beam ten und Bediensteten gut 
merken müssen. S ie  können daraus lernen, w as sie von 
der „Gott N im m "°Partei und deren O rganisationen zu 
erwarten haben I

Nusland.
E ine neue A rbeits- und Lohnordnung für die staat­

lichen Eisenbahner in den Niederlanden ist vom M in i­
sterium am 15. J än n er 1911 für die folgenden fünf 
J ah re in Kraft gesetzt worden. A llerdings ist den Forde­
rungen des P ersonals nur ebenso sparsam w ie bei der 
privaten holländischen Eisenbahngesellschaft, die gleich­
fa lls  eine neue O rdnung erließ, Rechnung getragen wor­
den; manche Willknrlichkciten und Ungerechtigkeiten der 
früheren Entlohnungsverhältnisfe sind beseitigt, A uf­
besserungen für einzelne Gruppen in  bescheidenem U m ­
fang vorgenommen worden. D a s  Urlaubslvcsen und die 
S tan fen gtib fragc  ist strenger geregelt. D ie  R egelung der 
Pensionsangelegenheit bleibt für alle Gesellschaften noch 
in  der Schwebe, denn laut Erlaß des M inisters bleiben 
die heutigen Bestim m ungen vorläufig  noch in  Kraft bis 
zum 1. Jän n er 1913. B is  dahin w ill der M inister eine 
endgültige R egelung treffen. D ie  Eisenbahncrvcreini- 
gungen sind m it der ganzen Neuordnung sehr unzu­
frieden.

Neue Nrbeiterwohnungcn der preußischen Eisen- 
bahnverwaltung. D er Borstand der Pensionskasse für die 
Arbeiter der Preußisch-Hessischen Eisenbahngemeinschaft, 
die dem Königlichen Eisenbahnzcntralam t in B erlin  an* 
9 e0 f’ed<wt ist, hat beschlossen, für 1912 wiederum rund 
3,000.000 Mk. zum B ali gesunder W ohnungen zu billi- 
6 E  Zinssätze bereitzustellen. F ür 1911 hat die Kasse 
2,900.000 Mk. für diesen Zweck zur V erfügung gestellt 
und bereits voll an gemeinnützige Baugenossenschaften 
vergeben.

E rholungsurlaub für B ahnrrhaltungsarbeitcr in  
Preußen. D ie  Eisenbahilverwaltung hat sich entschlossen, 
den bisher unberücksichtigt gebliebenen B ahnerhaltungs- 
arbeitern künftig Erholungsurlaub unter Lohnfortzah­
lung zu gewähren. D en  Streckenarbeitern, bei denen nach 
A rt ihrer Beschäftigung ein B edürfn is für eine mehr­
tägige Erholung anzuerkennen ist, soll von jetzt ab U r­
laub nach den gleichen Grundsätzen gewährt werden, w ie 
chn die Betriebsarbeiter (nach siebenjähriger Dienstzeit 
vier, nach zehnjähriger Dienstzeit sechs T age jährlich) 
erhalten.

Z u sam m en b a llu n g  d e s  K a p ita ls . D ie Banken 
wachsen sich immer mehr zu den Beherrschern des gesamten 
Wirtschaftslebens und speziell auch der Gütererzeuguna aus. 
Die Fäden der Scharfmacher in der Großindustrie laufen 
m den Großbanken zusammen. Hier sitzen die eigentlichen 
Inspiratoren, von hier aus wird die Jndustriepolitik ganz 
hervorragend beeinflußt. T ie  zunehmende Macht der Groß­
banken veranschaulicht die folgende Aufstellung:

K apiw lbestanb  in  M illionen  M ark  
A nfang  der 

A chtziger! ah re 1 6
Deutsche B a n k ....................  45 200
D iskontogesellschaft.....................CO 170
Dresdener B a n t ........................... 15 200
Darmstädter B a n k ......................  60 160
Schaaffhamenscher Bankverein . . 36 145
Handelsgesellschaft......................  30 100
Kom m erzbank............................... 40 85
N a tio n a ib a n k ............................... 24 80
Mitteldeutsche Kredi tbank. . . .  80______  64

insgesam t. . 840 1"94
. D ie neun  B anken haben demnach in  dem angegebenen 

t£ium  K ap ita l u m  754 M illionen  M ark, gleich 
P ro zen t, erhöht. U nd n u n  setzt eine neue starke K ap iia l- 

pern iehrung  ein. D ie M itteldeutsche P riv a tb a n k  in  M agde­
bu rg  w ill um  1 0 . M illio n en  M a r t, die M itteldeutsche 
-Kreditbank um  6 M illionen  M ark un d  die N atio n a ib an k  
um 10 M illio n en  M a r t  h inausgehen. A ndere B anken 
verdcn folgen. S o  vollzieht sich m it großen  S ch ritten  die 

K onzen tra tion  des K ap ita ls .

Bus dem Gerichtssaal.
r W itwen- und K inderrente. ( S c h i e d s g e r i c h t s v e r -  
, a u d l n n g . )  Georg P i c h l e r ,  Kondukteur der k. k. S taa ts»  
jM nen, hatte im Fahre 1895 durch S tu rz  von der Bremse auf 
it,s ttCC,C Zeltweg-Knittelfeld einen schweren Unfall erlitten , 

oem er sich Quetschungen der Rippen und der B rust zuzog. 
x orö P  t ch I e r  w ar infolge biefeS schweren U nfalls an- 
teu„e » x dienstunfähig, mußte in  Pension gehen und bezog 

r  berufsgenossenschaftlichen Unfallversicherungsanstalt 
'bprvzentige Rente, monatlicher Kr. 100-76. Am 21. No- 

er 1009 starb Georg Pichler m it H interlassung einer

Witwe, M agdalena Pichler, sowie vier m inderjähriger Kinder. 
D er letzte Arzt, der H errn Pichler vor dessen Tod behandelt 
hatte, gab sein Gutachten dahin ab, daß ein Zusammenhang 
zwischen dem Unfall aus dem Ja h re  1895 und dem 14 Jah re  
später im Ja h re  1909 erfolgten Tod nicht bestehe, daß Pichler 
vielmehr an einer Lungenkrankheit gestorben sei. Auf G rund 
dieser Auskunft de* behandelnden A rztes wies die berufs- 
genossenschaftliche Unfallversicherungsanstalt den Anspruch der 
Witwe und der minderjährigen K inder auf Zuerkennung von 
W itwen-, beziehungsweise W aisenrenten ab. Gegen diese E n t­
scheidung brachte M agdalena Pichler durch D r. Anton B r a ß  
Klage beim Schiedsgericht ein. Die Klage stellte zunächst au s­
führlich un ter Beweis, daß der verstorbene Georg Pichler vom 
U nfallstag im Ja h re  1895 bis zu feinem Todestag un u n ter­
brochen an den gleichen Beschwerde» und Schmerzen gelitten 
habe, so daß ein direkter Zusammenhang zwischen dem schweren 
Unfall und der anschließenden schweren Erkrankung PichlerS, 
die m it seinem Tod endigte, zu konstatieren sei. I n  dieser 
Richtung wurde im A uftrag des Schiedsgerichtes eine Reihe 
von Zeugen vernommen, welche die B ehauptungen der Klage 
bestätigten. Bei der am 31. J ä n n e r  1911 vor dem Schieds­
gericht un ter Vorsitz des O berlandesgerichtsrates D r. C a p  
durchgeführten Verhandlung gaben sodann nach vollständiger 
V orführung der Beweisergebnisse die Sachverständigen P ro ­
fessor Ehvostek und Dozent D r. Erben über B efragen des 
klägerischen V ertre ters ihrer M einung dahin Ausdruck, baß 
allerdings auf G rund der Zeugenaussagen, die die andauernde 
Krankheit Pichlers seit dem Unfall bestätigten, ein Zusam m en­
hang des schließlichen Todes m it dem Unfall nicht ausgeschlossen 
sei. D araufh in  beantragte D r. B r a ß ,  die beklagte A nstalt zur 
Zahlung der vollen W itwen- und W aisenrente an die H in ter­
bliebenen zu verurteilen, wobei er noch insbesondere darauf 
hinwies, daß die Anstalt ja selbst durch Zahlung der hohen 
75prozentigcn Rente an Pichler b is zu dessen Tode bereits 
kundgegeben habe, daß sie die schwere Erkrankung PichlerS a ls  
Unfallsfolge^auffasse. D ie Anstalt könne daher, wenn sie ein­
mal diesen S tandpunkt eingenommen habe, auch den Tod a ls  
Folge des Unfalls nicht ablehnen. I n  vollständiger Akzeptation 
dieser A usführungen v e r u r t e i l t e  das Schiedsgericht die 
beklagte Anstalt, der W itwe und deren Kindern die volle gesetz­
liche W itwen- und W aisenrente zu bezahlen, wobei der Vor­
sitzende, O berlandesgerichtsrat D r. C a p ,  noch hervorhob, daß 
die Anstalt selbst durch Z ahlung der 75prozentigen Rente an 
Pichler biS zu deffen Tode zu erkennen gegeben habe, daß sie 
dessen schweres Leiden, das zum Tod jedenfalls beigetragen 
habe, a ls  Unfallsfolge ansehe. Durch dieses U rteil erscheint der 
W itwe und den Kindern ein m o n a t l i c h e r  R e n t e n -  
b e z u g  v o n  K r . 1 0 0 -7 6  gesichert, ferner fü r die Zeit vom 
Tode bcS Georg Pichler bis zum U rteil des Schiedsgerichts 
eine N a c h z a h l u n g  v o n  z i r k a  1 6 0 0  K r.

Streiflichter.
Von der Aspangbahn- B ei der Aspangbahn hat sich seit 

einigen Jah ren  der Verkehr so vergrößert, daß sich die Ver­
w altung veranlaßt sah, die DirektionS- und MagazinSkanzlrien 
zu vergrößern und auch das K anzleipersonal zu vermehren. 
Im  Heizhaus stehen seit dem V orjahre um zwei Lokomotiven 
mehr, zwei weitere Maschinen sollen fü r die Somm ersaison 
hierzu angeschafft werden, weil m an daS B ru tto  m it den vor­
handenen Maschinen nicht mehr befördern kann. N ur die S t a ­
tionsanlagen bleiben i mmer die alten wie vor Jahrzehnten , es 
wurde sogar die Geleiseanlage kleiner, da durch den schon drei 
Ja h re  dauernden Brückenbau ein E infahrtS- sowie AuSfahrtS- 
gelcife ganz gesperrt wurde. D as  großartige E ilgutm agazin, 
welches in der Personenhalle gebaut wurde, nahm zwei Geleise 
m it der Länge von 80 Wagpn weg. A ls Ersatz dafür wurden 
auf der M agazinSseite zwei Stockgeleise fü r 20 Wagen gebaut. 
Infolgedessen herrscht ein riesiger Platzmangel. Trotzdem wird 
aber keine Abhilfe geschaffen. I n  der Abendgruppe von 6 Uhr 
bis 11 Uhr nachts laufen die Züge 194, 4, 26, 188, 82, 72, 16, 
190 und Zug 5479 vom Haupizollamt m it drei Maschinen ein, 
außerdem jeden Mittwoch Zug 78. Alle diese Züge laufen auf 
drei Geleisen ein, so daß das Verschubpersonal, das m it einer 
Maschine die Geleise sreizumachen hat, nicht fertig werden 
kann. D er Zug 4 kommt von Aspang um 5 Uhr 50 M inuten  cm. 
A us selbem wird der Zug 13 rang iert. D ie Wagen fü r diesen 
Zug sind von drei Geleisen zu holen, so daß m an oft 45 M i­
nuten braucht, b is man diesen Zug fertig gebracht hat. D ann  
sind die Züge 189, 5480, 75 und Zug 11 zu rangieren. D ie 
G arn itu ren  fü r die Züge 41, 43 und 21 müssen so rang iert 
werden, daß die ZugSlokomotibe eine S tunde vor Abfahrt 
anfahren kann, um zu heizen. Bei den T agtouren ist das 
V erhältn is daS gleiche. T ie  S tationsreserve fährt um 6 Uhr 
10 M inuten  nach S im m ering zum Vorschub und kommt ver­
spätet a ls  Zug 192 nach W ien retour. D a sind oft zwei Züge 
und fü r Zug 43 daS B ru tto  zu rangieren. Zug 81 soll in 
30 M inuten  fertig fein, so daß oft der ZugSführer m it feinen 
Ausschreibungen bis zur A bfahrt nicht fertig wird. Bei Zug 77 
ist daS gleiche, weil die W agen von drei bis vier Geleisen weg 
nach dem Zettel bcS diensthabenden Verkehrsbeamten rang iert 
werden muffen. W enn der Zug m it einer Verspätung abge­
fertig t wird, kommt der H err Vorstand, schreit am Platze 
herum  und macht dafür den diensthabenden Verkehrsbeamten 
und den Verschubaufseher verantwortlich. ES w äre viel besser, 
daß sich der H err Vorstand fü r solche Fälle, wenn so viel 
B ru tto  am Platze ist und die Reserve von S im m ering  verspätet 
ankvmmt, um eine zweite Aushilfsreserve umsehen würde. Bei 
jeder Verschubpartie sind zwei Verschubaufseher und drei V er­
schieber. D er eine Verschubaufseher hat die Leitung des 83er« 
schubeS, er hat die E in- und A usfahrt der Züge zu überwachen, 
und muß gleichzeitig a ls  Wagenschreiber fungieren, weil bei 
der E. W. A. keine Wagenschreiber am Platze sind. D ie Wagen- 
schreiber führen nur die M anuale in der Kanzlei. Von den 
drei Verschiebern muß einer den Hallendienst versehen, der 
zweite Verschubaufseher macht den Oberverschieber. D ie meisten 
Vetschiebungen müssen daher m it drei M ann vorgenommen 
werden. I n  W ien ist die E. W. A. die einzige Bahn, die ihrem 
Verschubpersonal keine Nachtdienstzulage gewährt. W iederholt 
wurden diesbezüglich B itten  bei der V erw altung vorgebracht, 
die aber im mer m it der B egründung abgelehnt wurden, die 
B ahn hätte feinen NachtzugSverkehr, D aß aber tatsächlich Nacht­
dienst besteht, beweist der Umstand, daß die D irektion 
schon vor Jah ren  von der Gene linspektton beauftragt wurde, 
den zwölfstündigen Verschubdicnst einzuführen. E s wurde ver­
sprochen, nach Eröffnung der Wcchselbahn werde sich alles 
regeln, aber bis heute sieht man nichts davon. DaS Verschub­
personal bedarf bei der heutigen Teuerung dringend einer 
Verbesserung seiner Bezüge und d ie , V erw altung sollte es 
endlich aufgeben, dieses stiefmütterlich zu behandeln.

AuS den Kreisen der Bahnrichter. S e it  ein paar Jah ren  
macht m an die W ahrnehm ung, daß die k. k. StaatSbahnverw al- 
tung darangeht, die Bahnrichter zur definitiven Anstellung ge­
langen zu lassen. Doch zeigt sich hier wiederum der Geist der 
k. k. S taatsbahnverw altung  in  seiner Halbheit. Durch die lang­

ersehnte Anstellung sieht sich so mancher Beglückte geschädigt. 
ES ist bei diesen Anstellungen vorgekommen, daß Bahnrichter 
m it 15 b is 20 Dienstjahren m it dem Anfangsgehalt von 900 
Kronen zur Anstellung gelangten. D ie V erw altung der k. L 
S taa tsbahn  Mag sich wohl dem G lauben hingegeben haben, 
daß die Bahnrichter durch die Herausgabe des S ilbe cbörtchens 
vollkommen zufriedengestellt wurden; daß dem nicht so ist, lehrt 
uns die Unzufriedenheit un ter den Bahnrichtern selbst.

D aß  die W ürdigung der Leistungen der unteren  Kate* 
gorien bei der k. k. S taatsbahnverw altung nicht voll und ganz 
ist, weiß jeder M ann, denn sie reicht nie höher «IS b is zum ge­
neigtesten Wohlwollen. Doch bei den Bahnrichtern scheint auch 
dieses zu fehlen, sonst dürfte die k. k. S taatsbahnverw altung  
zur Einsicht gekommen sein, daß es nicht angeht, qualifizierten  
Arbeitern, welche eine 20jührige Dienstzeit hinter sich haben, 
ein AnsangSgehalt von 900 Kr. zu geben.

D aß der Dienst eines B ahnrichters nicht zu den glän­
zendsten gehört, dürfte ivohl hinreichend bekannt sein. Ih m  ist 
die Sicherheit des Verkehrs betreffs O berbaues größtenteils 
an v e rtra u t.. D er B ureaukratism us sorgt dafür, daß dem zu« 
geteilten Bahnmeister durch Uederbürdungen von K anzlei­
arbeiten die Zeit auch so knapp bemessen ist, daß derselbe ge­
zwungen wird, einen G roßteil seiner Verantwortlichkeit dem 
Bahnrichter zu übertragen. F erner ist dem Bahnrichter die 
Sicherheit seiner ihm unterstellten A rbeiter anvertrau t.

D aß  u n te r den oben angeführten Verhältnissen es auf 
die D auer unmöglich ist, m it hungrigem M agen den Dienst 
eineS B ahnrichters zu versehen, w äre wohl hoch an der Zeit, 
Höherenorts darüber zu r Einsicht zu kommen. D a  der B ahn­
richter gezwungen ist, den ganzen Tag auf der Strecke zu 
weilen, dabei aller Unbill der W itterung auSgesetzt ist und 
m ittags einen eigenen H aushalt zu fuhren genötigt ist, dürfte 
es wohl vollkommen gerechtfertigt sein, denselben in  
Form  einer Zulage zu entschädigen. D ie Ausdehnung feines- 
Arbeitsbereiches erfordert oftm als einen Weg von 10 Kilo­
metern und noch mehr auf scharfem Schotter, wodurch die 
Fußbekleidung sehr ru in ie rt wird.

Wollen die Bahnrichter ihre Lage verbessern und auf 
ein menschenwürdiges D asein Anspruch erheben, so ist eB in 
erster Linie Pflicht, daß jeder einzelne seinen M ann stellt und 
sich an  den Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein 
anschiießt. D enn n u r auf diese Weise ist den Bahnrichtern die 
Gewähr geboten, daß sie zum Ziele gelangen.

Deputation der K-hlenarbriter beim Eisenbahnminister.
Am 18. F ebruar l. I .  sprach eine D eputation, bestehend auS 
den Genossen W a l d  H a u s e r ,  B i n d e r  und M  e n n e r  S« 
d o r f e r ,  beim Eisenbahnm inister vor, welchem sie die Wünsche 
und Beschwerden der gesamten K ohlenarbeiter vorlegten. I n s ­
besondere legten sie die seit langem schwebende Frage der 
Arbeitszeitverkürzung dar, den 12/12. und 12/24stündigen T u r­
nus, gegen welchen T u rn u s  daS Eisenbahnm inisterium  an  sich 
nichts einzuwenden hätte und diesbezüglich, zw ar nicht b in­
dende, Versprechungen seit langer Zeit abgegeben wurden. 
S ie  schilderten in eingehender Weise, daß sie dem gegenwär­
tigen Dienst nicht mehr standhaltcn können, indem dieser ihre 
K räfte allzusehr in Anspruch nim m t. S ie  besprachen sodann 
noch die Entlohnungsfrage, die Bezahlung der Ueberstunden, 
S onn-, Feiertags- und Nachtarbeit, welche statt m it l^ fachem  
m it anderthalbfachem Lohn zu entlohnen wäre.

Seine Exzellenz erwiderte, daß cS Tatsache ist; daß der 
Dienst der Kohlenarbeiter ein schwerer ist; es handle sich bloß 
um bas Geld, das die Regelung dieser F rage erfordere. M an 
sei eben daran, die Angelegenheit auszuarbeiten, das n a tü r­
lich schwer falle, denn m an wolle die K ohlenarbeiter nicht allzu 
hart treffen, wenn m an nicht alles erfüllen könne. N ur weiß 
man die Normen noch nicht, wie die Kosten zu beschaffen seien, 
über welche sich die Staatsbayndirektionon bis heute noch nicht 
geäußert haben. D as schwierigste dabei ist, in  puncto  des Ver» 
dienstentganges die richtigste Norm zu finden, dam it die a n ­
deren Arbeiterkategorien speziell in  dieser Hinsicht nicht auch 
eine Remedur ihrer Forderungen vornehmen würden. D as  
wäre fü r die Sache der Kohlenarbeiter höchst peinlich.

S o  sehr er alS Person auch fü r die völlige Durch­
führung wäre, so kann doch er allein nichts verfügen; cr hoffe 
jedoch, daß die entsprechende Norm endlich gefunden werde.

D er M inister kam sodann noch auf die W ohnungsfür- 
forge zu sprechen, in  welcher G roßes zu leisten feine Absicht 
ist. Alles das müsse natürlich Hand in Hand m it den Bedien­
steten selbst gehen. Wie eS sich aber zeige, seien gerade die 
Sozialdemokraten gegen die E inführung des Akkordes, so sehr 
dieser auch im Interesse der Arbeiterschaft gelegen wäre. (W ir 
werden auf die Behauptung, daß der Akkord im Interesse der 
Arbeiterschaft läge, noch ausführlich in der nächsten N um m er 
zurückkommen. D ie Red.) F ü r  ihn sei cs außer Frage, daß 
n u r durch den Akkord ein größerer Verdienst fü r den einzelnen 
A rbeiter zu erzielen wäre. M an  sollte daS Projekt nicht so 
rundweg ablehnen.

Schließlich versprach dep M inister bezüglich der Arbeits­
zeitverkürzung alles zu tun , w as sich n u r machen läßt.

Z u r Nesistenzbewegung in  Triest. D ie DirekiionSperso- 
naHommissionsmitglieder der U nterbeam ten und D iener haben 
in  der KommissionSsitzung am 25. November 1910 m it Rücksicht 
auf die fortwährende P reissteigerung A nträge gestellt, wonach 
die bereits bestehende zehnprozcntige Karstzulage auf 20 P ro ­
zent zu erhöhen, zu der 80 P rozen t O uartiergeld  und eine 
20prozentige Q uartiergeldzulage zu gewähren ist. D er H err 
S taatsbahndirektor Hosrat Galambosch ersuchte die Kommis­
sion, n u r  bei der Forderung der Erhöhung der Karstzulage zu 
verharren, die anderen Forderungen aber vorläufig zurück­
zustellen.

D iesen R at befolgte die Kommission und zog die übrigen 
A nträge zurück. D er H err D irektor versprach, sich fü r diese 
Forderung m it aller K raft einzusetzen und, wenn halbwegs 
möglich, die Auszahlung b is 1. J ä n n e r  l. I .  zu bewerkstelligen. 
N un kam die Bewegung der S taatsbeam ten  und D iener in  
Triest den S taatsbahnbeam ten, die in  der KommissionSsitzung 
auch ähnliche Forderungen wie die Unterbeam ten und D iener 
stellten, gerade erwünscht. D ie slowenischnationale Eiscn- 
bahncrorganisation, die O rtsgruppe des deutschen B eam ten­
vereines und die O rtsgruppe des W eifnervereineS haben sofort 
einen B und geschlossen, um gegen die zentrale Eisenbahncr- 
organisation einen Ausfall zu machen. E s wurde die P aro le  
ausgcgeben: „Eisenbahner, schließt euch der Bewegung an, 
jedoch, einzeln, m it eurem V erein wollen w ir nichts zu tun  
haben." Am 14. F eb ruar I. I .  wurde von den Slowenisch- 
nationalen eine Eisenbahnerversam m lung einberufen, bei 
welcher der Beschluß gefaßt wurde, ein Telegram m  m it be­
zahlter R etourantw ort an das Eisenbahnm inisterium  abzu- 
sxnden, worin fü r die A rbeiter 50 H. Aufbesserung per Tag 
verlangt wurde. D am it glaubte m an die A rbeiter zu ködern. 
A ls am 15. Februar- die S taatsbeam tenversam m lung dir 
passive Resistenz beschloß, w aren cs gerade die gelben Gewerk­
schaften, die auf der S taa tsb ah n  die Resistenz proklamierten.
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' D ie Arbeiter, denen m an 50 H. Versprach, begannen 
sofort passiv zu arbeiten. D as  Verschubpersonal wurde einer­
se its  von den diensthabenden Beam ten zu r Resistenz gezwungen, 
anderseits hat der U nm ut über die Nichterledigung der ver­
sprochenen Erhöhung der Karstzulage das übrige zur Unzu­
friedenheit beigetragen. D ie Resistenz hat volle sieben Tage
gedauert. Als sich die Nachricht verbreitet hat, daß die S taats«  
bahnverw altung die Südbahn a ls  H ilfsroute zu benützen ge­
denkt, hat die O rganisation  den Beschluß gefaßt, fü r diesen
F all sofort m it der passiven Resistenz auf beiden Bahnen zu
beginnen. D ieser Beschluß wurde sofort den beiden Bahndirek- 
tionen bekanntgegeben. Am 21. F eb ruar tagte eine Versam m­
lung der Südbahnbcdienstetcn, bei welcher folgende Resolution 
einstimmig angenommen w urde: >

»Die am  21. F eb ruar tagende Versam m lung der S ü d ­
bahnbediensteten begrüßt die Bewegung der Staatsbediensteten 
und Beam ten, die im Kampfe um Verbesserung ih rer m ate­
riellen Lage flehe»; veru rte ilt hingegen das leichtfertige E in ­
tre ten  in  die Resistenz von den H erren S taa tsbeam ten  und 
einzelnen durch dieselben zu r Resistenz verleiteten Eisenbahn­
bediensteten; die durch ihre Vorgangsweise der Bewegung der 
S taa tsbeam ten  und D iener n u r geschadet haben. D ie V er­
sam mlung lehnt jede V erantw ortung fü r die eventuellen 
Folgen dieser Resisienz ab; erklärt aber, sofort m it der Resi­
stenz einzusetzen, sallö die S taatsbahnverw altung  a ls H ilfs­
route die Südbahn benützen sollte."

Am 22. F eb ru a r fand eine V creinsversam m lung der 
O rtsgruppe Triest I I  statt, die von zirka 500 Personen besucht 
w ar. I n  dieser V ersam m lung wurde der objektive S itu a tio n s ­
bericht erstattet. Nach einer cinstündigcn D ebatte wurde fol­
gende Resolution einstimmig angenommen:

„Die am  22. F eb ruar 1911 im Arbeiterheirn, via BoS- 
chetto, tagende öffentliche V ereinsverfam m lung begrüßt die 
Bewegung der S taa tsbeam ten  und -D iener, veru rte ilt aber 
die Vorgangsweise jener Eisenbahner, die m it ihrem  Auf­
treten  den im Kampfe Stehenden n u r schaden. D ie O rtsgruppe 
erk lärt jede V erantw ortung fü r jene Eisenbahner, die sich der 
Bewegung angeschlossen haben, beziehungsweise sich von Leuten 
ohne jedes V erantw ortungsgefühl hierzu verleiten ließen, ab- 
zulehnen und erklärt weiter, daß sic m it der passiven Resistenz 
keine Gemeinschaft hat."

W ährend die organisierten Eisenbahner ihre Taktik be­
schlossen, tagte eine Sitzung der S taa tsbeam ten  u n te r dem 
Vorsitz des Abgeordneten S  p a d a  r  o, woselbst beraten wurde, 
wie die bereits sieben Tage dauernde Resistenz zu beenden sei. 
Am 23. F eb ruar wurde der Beschluß, die Resistenz einzustellen, 
publiziert. D ie nationalen  Eisenbahner haben eine komplette 
Niederlage, die sie uns bereiten wollten, erlebt. Z u bedauern 
fmd n u r die arm en verführten O pfer der nationalen  Mark- 
schreiet. F ü r  die Eisenbahner aber möge dieser bedauerliche 
Fall ein Fingerzeig sein, daß ih r S ieg  n u r durch eine feste 
in  sich geschlossene O rganisation  erkämpft werden kann. Jenen  
organisierten Genossen, die sich von den wohltönenden Phrasen 
der Bahnbeam ten zu r Disziplinlosigkeit verleiten ließen, diene 
diese b ittere E rfah rung  zu r Lehre, n iem als mehr einen 
Disziplinbruch zu begehen.

Bon den Signalmristern der Norbbahn. Aus allen 
K ategorien von Bediensteten der verstaatlichten Nordbahn sind 
Klagen zu hören über Verschlechterung ihres D ienstverhält­
nisses, der Verkürzungen an Bezügen und V erlängerung der 
A rbeits- oder Dienstzeit. F indet es eine Kategorie einm al 
notwendig, auf die Einreihungsgrundsätze und gewährleistenden 
Rechte hinzuwcisen, so bekommt m an zu r Antw ort, daß dies 
oder jenes den f. k. S taa tsbahnnorm en  angepaßt sei und m it 
den N ordbahnern keine Ausnahme gemacht werden könne.

D ie meiste Berechtigung zu derartigen Klagen haben 
Wohl die S ignalm eister der ehemaligen Nordbahn. Dieselben 
haben lange Ja h re  in  den niedersten Gehaltsstufen ihren 
D ienst m it Pflichteifer versehen und es ist nicht das geringste 
Verkehrshindernis durch die ganzen Ja h re  zu verzeichnen, 
Welches seinen G rund  in  der Vernachlässigung der Sicherungs- 
anlagen gehabt hätte. Tag und Nacht und bei jeder W itterung 
w ar der S ignalm eister auf dem Posten, nie konnte er sagen, 
er habe einen halben Tag frei. D enn der heutige Signal« 
meister ebenso wie der ehemalige Blockaufseher w ar und ist 
Auffichtsorgan und zugleich auch A rbeiter und M onteur in  einer 
Person. Von ihm müssen Fehler in  der Anlage nicht n u r au f. 
gesucht, sondern auch sofort behoben werden, und oft ohne jede 
schliche H ilfskraft. Vom Signalm eister hängt es in  den meisten 
Fällen  ab, daß bei Unfällen m it Alllagenbeschädigung der 
Verkehr sobald a ls  möglich wieder ausgenommen werden 
kann. Diesen bewährten Bediensteten wurde aber fü r ihre 
ersprießliche Dienstleistung im Lause des vergangenen Ja h re s  
seitens der k. k. Staatsbahnverw altung  eine sehr schlechte An­
erkennung zuteil. S ie  erhielten nämlich größere Strecken zu» 
gewiesen, au8 welcher Bestimmung wieder eine längere D ienst­
zeit und kürzere Ruhezeit hervorging.

Auch das Reisepauschale wurde ihnen gekürzt und die 
Zugeteilten reduziert.

D as ärgste aber ist, daß die S ignalm eister noch eine 
zweite Dienstleistung angewiesen erhielten, welche im P r iv a t­
bahnbetrieb von eigentlichen staatlichen O rganen besorgt werden 
muß. Nämlich die Beaufsichtigung und In standhaltung  der 
staatlichen P rivattelegraphenanlagen und A pparate an  S telle 
des Telegraphenlinienaufsehers.

Diese anferlegte M ehrarbeit w ird seitens der S ignal« 
meister a ls  eine schwere Ueberbürdung gefühlt, da gibt es 
unausgesetzt Fehler zu beheben, S tö rungen  und Abteilungen 
auszusuchen sowohl in  den B ureaus wie auch an den Leitungen. 
B ejahrte M änner sollen m it den Steigeisen auf Telegraphen- 
stangen herum klettern und eigenhändig selbst A rbeiten ver­
richten, wozu der L inienaufseher im m er seine Leute ver­
wendete.

Demgegenüber können die S ignalm eister sagen, daß ihre 
v-un lifita tion  und die K ürzung ih re r VorrückungSfriften m it 
der aufgebürdeten Mehrdienstleistung in  gar kein V erhält­
n is  gebracht wurde. D ie S ignalm cister der Nordbahn glauben, 
daß dieser K lageruf an ihren Kollegen nicht ungehört vorüber« 
ziehen w ird, daß sie endlich alle zu begreifen beginnen, wo der 
(vehler liegt, daß sie endlich einsehen werden, daß es in  unseren 
Reihen endlich besser werden muh, besser durch den Zusam m en­
schluß aller Berufskollegen in  der sozialdemokratisch-internatio­
nalen E isenbahnerorganisation.

Todesfall. Genosse W e i g l  hat wieder einen schmerz­
lichen Verlust zu beklagen. S eine 16jährige Tochter E m i l i e  
starb nach achttägigem Krankenlager im B adener S p ita l. Die 
zahlreiche B eteiligung an dem Leichenbegängnisse, das F re itag  
den 24. F eb ruar ftattfand, zeigte von der allgemeinen A nteil- 
nähme an dem schweren Schicksalsschlag, der Genossen W e i g l  
aberm als betroffen hat. '

A n  die organisierten  E isenbahner A s p a n a s ! An die
organisierten Eisenbahner Aspangs ergeht die freundliche Aus- 
[vtienm g, durch Beitritt zum P o l i t i s c h e n  V e r e i n  auch an 
der politischen Organisation teilzunehmen. Den organisierten 
Arbeitern Aspanas steht eine B i b l i o t h e k  (Ausgabe täglich 
brS 9 Uhr abends bei Genossen Z e p e t a i t s ,  Aspang 112)

zur Verfügung. Gleichzeitig wird an die Genossen Eisenbahner 
von Aspang das Ersuchen gestellt, den von der Arbeiterschaft 
errichteten K o n s u m v e r e r n  durch Beitritt zu demselben zu 
unterstützen.

Lrvrrespvnderrren.
M arburg. (Südbahnwerkstätte.) I n  dieser Werkstätte 

hat man schon seit längerer Zeit das Bestreben, die Arbeiter 
in  immerwährende Aufregung zu versetzen. D er Werkstätten 
icitung scheint ganz unwohl zum ute zu sein, wenn eine Zeit 
lang Ruhe unh Frieden herrschen sollten. Um aber ja  die E r ­
regung bis zum äußersten zu treiben, hat m an sich in der B e­
urteilung  der verschiedenen Vorkommnisse zweierlei M aß zu­
rechtgelegt. W as dem einen im  weitestgehenden M aße erlaubt 
ist, selbst bei nachweisbarem Verschulden, w ird dem anderen 
zum Verbrechen angerechnet, und sogar un ter Umständen, wo 
jeder tatsächliche Beweis fehlt. E s hängt einfach alles n u r von 
der Laune und dem Wohlwollen einiger Vorgesetzter ab. D abei 
sind im m er n u r parteipolitische und nationale M otive m aß­
gebend. H andelt es sich um einen sozialdemokratisch organi­
sierten Arbeiter, so werden die schärfsten M aßregeln in  An­
wendung gebracht. E s werden ohne einen triftigen  G rund 
Versetzungen von mißliebig Gewordenen vorgenommen, unbe­
kümmert darum , ob der Betreffende in  feinem Verdienst ge­
schädigt wird oder nicht. Gewöhnlich ist eine Verkürzung in  der 
Verdienstmoglichkeit das bleibende F azit. E s h ilft dagegen 
weder eine In te rv en tio n  noch eine Beschwerde, die A ntw ort ist 
im m er n u r ein starres: Nein. Wie m an aber grobe Fehler 
vertuschen kann, wenn es sich um einen G ünstling handelt, 
dazu möge nachstehender Fall a ls  Jllustrationssaktu in  dienen. 
D er Schlosser S c h w e i g h o f e r  in  der Abteilung 8 b  sollte 
am 22. J ä n n c t  eine Arbeit verrichten, zu der er 
jedoch infolge allzu großer Q u an titä ten  genossenen 
Alkohols unfähig — es w ar dies bereits schon öfters 
der F all — w ar, so daß er nach Hause expediert 
werden m ußte, wobei er sich seinen Schädel recht ge­
hörig anschlug, w as aber trotzdem nicht zur Ernüchterung 
beigetragen hat. Wo soll sich einer erlauben, dem nicht die 
Gnadensonne irgendeines Vorgesetzten leuchtet, von der Werl« 
siätte hinauszugehen, um sich bei einem G reisler in  Schnaps 
und Z igaretten  gütlich zu tun , besonders wenn beides nichts 
kostet. D as w ar bei H errn Schweighofer der Fall. Unfähig am 
Tage überhaupt zur Arbeit, Verlassen der A rbeitsstätte um 
Schnaps zu trinken, V erunreinigung des Arbeitsplatzes infolge 
des Alkoholgenusses, schließlich m it Begleitung nach Hause be­
fördert zu werden, w ar die A rbeitsleistung Schweighofers am 
besagten Tage. S either sind schon ein paar Wochen vergangen, 
aber der strafende Gercchtigkcitsarm der W erkstättenleitung 
w ar nicht zu erblicken. Kein Mensch weiß, w as vorgesallen ist 
und alles ist in  schönster O rdnung. W as würde einem anderen 
passiert sein im  Falle einer derartigen Pflichtverletzung? E s 
hätte sicherlich nicht einm al mehr eine Versetzung in eine an ­
dere Abteilung genügt, sondern m an würde ihn in  den dauern­
den Ruhestand m it der Bewillung, wo anderw ärts Arbeit zu 
suchen, versetzt haben. H err Schweighofer braucht sich dessen 
nicht zu fürchten. E r leistet dafür ja G roßartiges in der „Ver­
nichtung" der O rganisation , ist ein stram m er Anhänger der 
deutschgelben Clique, läu ft feinem W erkführer a ls  Aller­
getreuester au f Schritt und T r it t  nach, kurzum, ein Arbeiter 
nach dem Id e a l der U nternehm er. Und solche Leute wurden 
bei den letzten V ertrauenLm ännerw ahlen der übrigen A rbeiter­
schaft a ls  Kandidaten vorgesetzt von einem sich „unparteiisch" 
nennenden W ahlausschuß. W enn bei der W erkstättenleitung 
irgendein Funke Gerechtigkeitssinn vorhanden ist, dann möge 
sie darnach auch handeln und gleiches M aß bei B eurteilungen 
von Schuld und S tra fe n  in  Anwendung bringen, w idrigenfalls 
die Annahme n u r  zu berechtigt erscheint, daß sic ein brauch­
bares In s tru m en t ist zugunsten einer Anzahl deutschnationaler 
politischer Lumpen. D er Ungerechtigkeiten an A rbeitern, die 
nichts anderes verbrochen haben, a ls  Sozialdem okraten zu sein 
und sich infolgedessen die Ungunst eines Vorgesetzten zuzogen, 
sind bisher schon Mehr a ls  genug.

Aspang. ( E i n  B e i t r a g  z u m  W o h n u n g s e l e n d . )  
D ie k. k. Staatsbahndirektion  in Villach hat sich, obwohl sie 
während des B aues der Wechselbahn hierzu genügend Zeit 
hatte, erst im A pril v. I .  veranlaßt gesehen, auf den gräflich 
Pergenschen G ründen in Aspang nahe dem Bahnhof Drei 
Personalhäuser zu errichten und m ußten diese rasch erbaut 
werden, weil Ende Oktober v. I .  das P ersonal und einige 
B eam tenfam ilien die Wohnungen beziehen mußten. Jed e r­
m ann kann sich lebhaft vorstellen, in  welchem elenden nassen 
Zustand die W ohnungen, trotz des künstlichen Ausheizens, sich 
befanden. I n  de» meisten W ohnungen kann m an heute noch 
sehen, wie die Feuchtigkeit über den W änden zusam m enläuft. 
F rauen , Kinder und auch die M änner leiden un ter den dies­
maligen strengen W itterungsverhältnissen und ist der B ahn­
arz t in diesen d re i H äusern ein täglich gesehener Gast. W arum  
findet sich kein S taa tsa n w a lt, der Anklage erhebt gegen die­
jenige Baubehörde, welche in  den P erfonalhäufem  der k. k. 
S taatsbahndirektion  Villach den Vermietungskonsens zu solchen 
W ohnungen erteilte, welche gerade au s  den Händen des 
M au re rs  hervorgingen, ja  selbst in  den bereits bezogenen 
Wohnungen Handwerker noch die letzte Hand anlegcn mußten. 
D ie Kohlen, welche vorher zur Ausheizung der nassen Woh­
nungen g ra tis  verabfolgt wurden, sind längst eingestellt und 
müssen von den Eisenbahnern au s eigenem bezahlt werden, 
w as einen nicht unbedeutenden Ausfall am G ehalt zufolge hat. 
D as  verhängnisvolle Schicksal sollte aber erst das volle M aß 
auf das Bahnpersonal ergießen. Durch volle vier Monate 
wurde dem gesamten B ahnpersonal und B eam ten der M ietzins 
fü r diese ungesunden W ohnungen nicht abgenommen, weil 
angeblich die Höhe des M ietzinses erst festgestellt werden 
mußte. Am 1. F eb ruar l. I .  w är dies wahrscheinlich der F all; 
cs wurde nämlich m it Hintansetzung jeder Rücksicht sämtlichen 
W ohnungsm ietern der ganze rückständige M ietzins fü r die ab­
gelaufenen vier M onate au f einm al in Abzug gebracht, ja noch 
mehr, dem bereits angcstellten Personal wurde außerdem ein 
dreim onatiger M ietzins im  vorhinein abgezogen, so daß 
mancher M aschinführcr, Kondukteure m it einigen Kronen 
M onatsgehalt nach Hause kamen. D er k. k. Staatsbahndirek­
tion liegt auch nicht das mindeste daran , wenn ih r Personal 
samt F am ilie  hungert, die Hauptsache bleibt, daß der M iet­
zins fü r die verm ieteten W ohnungen in den Personalhäusern 
ordnungsm äßig cingeht. E in  einfacher M odus w äre gefunden, 
wenn der aushaftende M ietzins in  kleinen monatlichen T e il­
zahlungen abgenommen worden wäre, w as sich das Personal 
gern gefallen ließe. M it w as die Fam ilien  der geschröpften 
Eisenbahner den einen M onat F eb ruar leben sollen, diese 
F rage möge gütigst die k. k. S tnatsbahudircktion  beantworten.

W ien. ( O e s t c r r c i c h i s c h c  N o r  d w e st b a h n.) D er 
Genosse Georg G c r s t t ,  S aa ld iener der Oe. N. W. B., starb 
nach langer Krankheit am 20. F eb ruar 1911. Durch diese Krank­
heit und kranke Kinder kam Genosse Gerstl in  die bitterste Not. 
D ie O rtsgruppe spendete 20 Kr. und leitete außerdem  eine 
Sam m lung am Bahnhof W ien und bei der D irektion ein, 
welche einen B etrag  von Kr. 7200 ergab. D ie W itwe drückt 
hierm it den wärmsten Dank ans.

Wien X /2. (V o in N e i ch s  v e r  e i n e r  l.) E ine Ange­
legenheit, die verdient, der Ocsfcntlichkcit bekanntgegeben zu 
werden, erweckt noch heute stille Heiterkeit in  Wagenputzer-

kreifen des W iener Bahnhofes der S taa tsb ah n . W ie jede B ahn 
an irgendeiner speziellen Schmarotzerorgan ifation krankt, so 
fristet auch aus der S t .  E. G. der sogenannte „Reichsverein", 
trotz eines Königs an der Spitze, ein jämmerliches Schmarotzer- 
dafein. Von sämtlichen Wagenputzern gehören dieser „edlen" 
O rganisation  ganze vier M ann  an. D ie Namen dieser vier 
„aufrechten" M änner, die von der Gewerkschaft und dem bösen 
Tomschik f f f  nichts wissen wollen, sollen der Nachwelt e r­
halten bleiben. S ie  hören auf den R uf: S v i t a k ,  G  l ü r, 
S i m o n e i  und P a t o t s c h k a .  Wahrscheinlich auf A n­
raten  des majestätischen F ü h re rs  deS „Rcichs"bereme6 wollten 
die vier mehr durch stumpfsinnige T reue an  ihren H errn  a ls  
durch Verstand ausgezeichneten Reichsvereinswagenputzer ihre 
Kollegen sowie den ganzen Bahnhof durch eine große rettende 
T a t in s S tau n en  versetzen. S ie  gingen daher ohne Wissen ihrer 
Kollegen, ohne den Dienstweg einzuhalten, zum H ofrat und — 
m an höre und staune — verlangten „Vermehrung des Perso­
n a ls  beim Akkordkorps". Wie muß H ofrat T  r n k a  über diese 
schier übermenschliche D um m heit geschmunzelt haben. D a das 
ganze Wagenputzen der ganze Korps gemeinsam im Akkord 
hat, so ist es selbstverständlich, daß sich, je mehr M itglieder das 
Korps zählt, um so kleiner der ohnehin nicht überm äßig hohe 
Verdienst stellt. Zum  Glück konnten die maßgebenden Fak­
toren die Richtigkeit der im Namen der Kollegen — welche 
Frechheit — bürgebrachten Forderung nicht glauben und frag­
ten bei den unm ittelbaren  Vorgesetzten der.W agenputzer in 
dieser Angelegenheit an. Dadurch kam die Sache auf und die 
wirklichen V ertrauensm änner der Wagenputzer hatten alle- 
M ühe, die D um m heit dieser vier Leute auszubessern. S o  
endete die große T a t. D as  R esultat w ar ein homerisches G e­
lächter und die riesenhafte Blam age fü r den F ührer des Reichs-, 
Vereines, der von dein geplanten „Siegeszug" seiner vier G e­
treuen wissen m ußte, wahrscheinlich sogar der Urheber des­
selben w ar. D a aber die Sache nicht im m er so harm los ab­
laufen kann, müssen w ir dringend fordern, der löbliche Reichs- 
Verein möge sich begnügen, wie bisher in  kleinen E x tra ­
zim mern, die Gewerkschaft und deren führende M änner zu 
verleumden und beschimpfen, „Aktionen" aber lieber uns zu 
überlassen, da sonst n u r  B lam age oder gar Schädigung der 
wirklichen Eisenbahnerinteressen das R esultat ist.

W ie» II. ( H e i z h a u  s.) L aut einer Verfügung der 
k. k. Staatsbahndirektion  W ien hat das Auszahlen der Kilo­
metergelder und P räm ien  fü r das dienstfreie Personal schon 
am  14. jeden M onats nachmittags stättzusinden. D ie D irek­
tion sah es ganz gut ein, daß, wenn das Personal am 14. 
abends wegfahrt und erst in zwei Tagen zurückkommt» die 
Leute nicht erst am 16. und 17. ih r Geld zu bekommen haben, 
sondern es ist schon am 14. auszuzahlen. D ies gilt sowohl für 
das Lokomotivpersonal a ls  auch fü r die Zugsbegleiter. W as 
anderes ist es aber im  Heizhause W ien II. H ier verfügte die 
H eizhausleitung: D a s  Fahrgeld darf nicht am 14. ausbezahlt 
werden, da sich die Leute am  14. antrinken könnten und nicht 
in den Dienst kämen. E ine sehr seichte B egründung, dem P e r­
sonal das Geld nicht auszuzahlen, a ls  wenn m an n u r  am 14. 
m s G asthaus gehen dürste, am 15. nicht. E s mag ja Vorkom­
men, daß sich hie und da einer vergißt und dann nicht recht­
zeitig in  den Dienst kommt; müssen aber dafür hundert andere 
büßen? Dem H errn  Oberinspektor S c h o l z  m uß schon gesagt 
werden, daß den Leuten bei diesem elenden Verdienst und der 
großen Teuerung verflucht wenig Geld bleibt, um in s  W ir ts ­
haus gehen zu können. Auch der H err Stationskassier sieht auf 
dem S tandpunkt, daß lau t In s tru k tio n  die Auszahlung erst am
15. stattzufinden hat. W enn bas Personal die Ins truk tion  
genau einhält, so heißt dies passive Resistenz; beruft sich aber 
der H err Kassier auf die Instruk tion , obwohl er das Geld und 
sämtliche Auözahluiigslisten schon am  14. vorm ittags hat und 
nachmittags nicht auszahlen will, so ist das keine passive 
Resistenz. Jedenfalls sind das aber ganz unnötige Schikanen. 
W enn der H err Kassier weiß, instruktionsgemäß ist das Geld 
am  15. auszuzahlen, so soll e r auch dafü r Sorge tragen, das; 
dem Personal, welches am 15. und 16. auf der Strecke ist, das 
Geld, welches schon vor einem M onat sauer verdient w urde, 
dort ausbezahlt w ird, wo sich das Personal eben am  15. be­
findet.

D ie k. k. Staatsbahndirektion  W ien wird aber ersucht, 
die Dienststellen in  W ien II beauftragen zu wollen, daß das 
dienstfreie Maschinenpersonal am 14. auszuzahlen ist, so wie 
es bei den Zugsbegleitern der Fall ist.

Teichstadt. ( V o n  d e r  k. k. B ö h m  i f ch e n  N o  r d-  
b a .h n .)  Auf der k. k. B. N. B. bestand der Usus, daß den 
F rauen  der Wächter, welche N aturalw ohnungen iimc hatten, 
eine Zulage von 6 bis 10 K r. per M onat fü r Graswuchs- und 
Schneebeseitigung ausbezahlt wurde. Am 1. F eb ruar l. I .  er. 
hielten die Wächter folgende Zuschrift:

„A n  a l l e  W ä ch t e t !
L aut D irektionszahl 1959/1II vom 27. J ä n n e r  1911 

werden die fü r Graswuchs- und Schneebeseitigung gewährten 
'Zulagen n i c h t  w e i t e r  ausbezahlt. Insbesondere haben 
sich die W ächterfrauen auch w eiterhin fü r jene Fälle, wo die- ' 
selben zur A usübung des S ig n a l- und Schrankendienstes \Dei 
Zngsverspätungen rc.) gegen Entlohnung von 10 H. per Zug 
herangezogen werden müssen, stets dienstbereit zu halten. D ie 
im letzten Absatz angeführte Entlohnung wird wie bisher 
auch w eiter ausbezahlt."

Silos, da haben w ir es. F ü r  eine eventuelle E n t­
lohnung von 10 H. soll sich die F ra u  des Wächters das ganze 
J a h r  hindurch dienstbereit halten. D a  nun ein jeder Zug da­
m it technen muß, daß er durch irgend ein unvorhergesehenes 
E reign is Verspätung haben kann, so ist durch diesen E rlaß  
die Möglichkeit geboten, den Wächter fü r das Verschulden 
seiner F ra u  jederzeit zu bestrafen. D a die W ächterfrauen bei der 
herrschenden Teuerung gezwungen sind, sich auf Neben­
arbeiten in oder außer dem Haufe zu verlegen, so dürfte es 
m it der Dienstbereitschaft der F rauen  bei der k. k. B. N. B. 
fü r 10 H. jährlich wohl sehr schlecht bestellt sein.

K m ttclfeld. ( A u s  de r  M e r k  st ä  t  t e.) I n  der 
Abteilung II hat ein M m m  sein Unterkommen ge­
sunden, welcher das Produkt ciiics beispiellosen M iß. 
brauches der Protektionsgew alt ist. D ieser Werkmeister. 
E n z  s e l b  er ,  w ar in einer Privatw crkftäitc in  Villach 
befchäftigt uiib würbe heute noch ein sehr bescheidenes 
D asein fristen, wenn er nicht hohe G önner gefunden hätte. 
Unter dein deutschnationalen K urs des Oberinspektors S  t a 1 it 
findet jede Unkorrektheit einen Entschuldigungsgrund, wenn 
sich der Betreffende n u r national geberdet. Enzfelder läuft 
m it feiner schwarz rot goldenen Uhrkette herum , um neuen 
Arbeitern, welche durch die „N ationale A rbeitsverm ittlung", 
D r. D a g h o s e r ,  H a n c l  u. K o m  P., in  den Betrieb ge­
kommen sind, feine politische Gesinnung zu bekunden. Seine 
B auernm an ier gipfelt darin , daß er sich das Lebe» gerne bei 
Nacht betrachtet und den T ag zum Schlafen benutzt. W ieder­
holt müssen die Bediensteten in die Kanzlei gehen, da doch 
der Gewaltige nicht gestört werden darf. I n  feiner katzen­
jämmerlichen S tim m ung  begründet er seine Räusche damit, 
daß er Geld genug zu sausen hat. S o  ein Mensch hat aus die 
Existenz bon vielen A rbeitern E influß, er redet bei der Q u a li­
fikation m it, erwirkt Versetzungen u. s. w. Begreiflich erscheint 
es darum , daß vor einem solchen Menschen sehr wenig Respekt 
vorhanden ist, und daß es im Interesse des B etriebes liegt, 
wenn m an solche Menschen womöglichst weit vom Verkehr m it 
den Bediensteten haltet. E s w äre hoch an der Zeit, wenn die 
D irektion in Villach einm al eine R einigung iri dieser Be-, 
ziehung vornehmen würde, ;
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Jg la u . ( D e r  R e i c h s b u n d  u m g e b e n  m i t  d e m  
G l o r i e n s c h e i n  d e r  L ü g e n . )  I n  einer Notiz des 
.Deutschen Eisenbahner" vom 10. F eb ruar l. I . ,  u n te r der Ueber- 
Ichrift „Die Noten", übt sich ein bekannter E infaltsp insel tm 
Schimpfen und Lügen. E r berichtet über eine Zugbegleiter- 
Besprechung, welche am 23. J ä n n e r  zwecks Entsendung von 
Delegierten zu einer vom A l l g e m e i n e n  R e c h t s s c h u t z -  
l l n d  G e w e r k s c h a s t L v e r e i r i  nach Wien cinberujenen 
Lugbcgleiterkonferenz stattsand

Hierbei stellte er in seiner angeborenen Siigcnmnnicr 
fest, daß die Qknoffen in der S tärke von Ü5 M ann  ljingmgcn 
und dort 17 „Note fanden.

Um den Lügner sofort zu brandm arken, führen w ir 
>er die Namen von jenen Neichsbündlern an, die dieser 
ügner a ls  35 zählt, eö w aren vom Neichsbund anwesend: 

die Kondukteure B u k a t s ch, F  a b a r, G ö t h ,  H a m m e r *  
U l ü l l e r ,  W o n d r a k ,  P r e r o s t ,  S c h m e i l e r ,  H e r b r i c h ,  
L a n g ,  H a g e r  und S c h w a b .  Selbst wenn dieser Rechen- 
künstlet noch die 7 „Parteilosen" dazugerechnet hätte, würden 
Noch viele auf 32 gefehlt haben.

Diese Lügenseele beklagt sich, daß Genosse KieSIing und 
a ls  zweiter Kamerad Goth a ls  D elegierte gewählt wurden 
Und daß der gute Badeni-G öth von der Z entra le  nicht a ls  
D elegierter f ü r  e i n e  K o n f e r e n z  d e s  A l l g e m e i n  
R e c h t s s c h u t z -  u n d  G e w e r k s c h a f t s v e r e i n e s  ange­
nommen wurde. W ir glauben es diesem Hascherl, daß er 
gerne gehört hätte, w as in dieser Konferenz beschlossen wird, 
doch so dumm sind die „Noten" doch nicht, um  sich m it einem 
Göth zu einer B eratung  zusammenzusetzen und ihre Beschlüsse 
verdreht und entstellt dann ausposaunen zu lassen. J a ,  w arum  
hat denn der „allein selig machende Reichsbund", wenn er die 
großen Schädigungen bemerkt, und weiß, daß die Noten nichts 
machen, nicht schon selbst etw as zugunsten der geschädigten 
Zugbegleiter unternom m en ? D as  Schimpfen auf die N ut;« 
h ilft den Zugbegleitern gar nichts, dieses ohnmächtige Zähne­
knirschen und fortwährende Drohen m it der Passiven ist fü r 
die Kcttz’! M an m uß erst etw as aufweisen können, speziell dann, 
wenn m an a ls  ersten V ertreter des Neichsbundes den H e r r n  
O b e r r e v i d e n t e n  K r o y  b e i  d e r  S c h ü s s e l  h a t ,  aber 
der ist „ r ü ck w i r  I c n d" untergebracht. D as  Ganze, w as der 
Neichsbund bis heute aufzuweisen hätte, w äre der H err K t o  I), 
dann die V erbrüderung m it H errn  B u r i v a l  und d^r 
»Zemskä Jednota“, außerdem könnte dieser Bund noch au f­
tue ifen, daß der „rückwirkende" K r o y  im Ausschuß fü r S o z ia l­
versicherung f ü r  d i e  V e r s c h l e c h t e r u n g ,  ja  fü r wisient- 
liche Schädigung verunglückter Eisenbahner gestimmt hat.

An ihrem Bericht werden nun einm al wieder ’hte 
eigenen M itglieder sehen, w o  d e r  S c h w i n d e l  liegt, w ir 
halten eben noch einen G roßteil der M itglieder des Reichs* 
bundes nicht fü r „eine urteilslose Masse", sondern w ir wissen 
genau, daß selbe n u r M itglieder sind, weil in  Jg la u  e i n 
g r o ß e r  M i ß b r a u c h  m i t  d e m  N a m e n  d e s  V o r ­
s t a n d e s  getrieben w ird!! Jeden  wird eingepaukt: „ D e r
V o r s t a n d w ü n s c h t ,  d a ß S i e M i t g l i e d d e s N e i c h S -  
b u n d e s  w e r d e  n", auch wird erinnert, „d a ß d e r  H e r r  
V o r s t a n d  v i e l  b e i  d e r  P r ü f u n g  m a c h e n  k a n n . "  
D er Kassier zieht bei der Lohn-, beziehungsweise bei Ler G e­
haltsauszahlung  den M onatsbeitrag  gleich ab, denn er be­
kommt 2 P rozent Inkassoprovision. Auch H err M  e l i o n im 
M agazin verlangt von seinen A rbeitern, im  N a m e n  d e s  
H e r r n  V o r s t a n d e s ,  den B e itr itt zum Neichsbund (dieser 
H err wird sich mäßigen müssen, sonst m üßten w ir einige „süße 
Geschichten" auftischen); aus diese A rt ist es freilich lern 
W under, wenn sich der Neichsbund in  J g la u  n o ch  e r h ä l t .  
W ürden die M itglieder nicht durch Zwang (einige durch Bauch- 
rutscherei, um Liebkind zu sein) beim Verein sein, schon längst 
hätten sie _ ihren Lügenberichterstatter und gemeinen 
Schimpffchreibtcufel zum Teufel gejagt ober ihm den Rücken 
gekehrt, so aber müssen manche „einstweilen" schweigen.
... D er Neichsbund kann ein ganz guter Versorgungsverein 
fü r gewisse Beamte ä la  Kroy sein, doch fü r A rbeiter gibt es 
in  diesem „Beamtenverein" wenig oder nichts zu erhaschen 
und die betörten M itläu fe r bezahlen die Rechnung. M it den 
^ u ta u s fä lle n  im „Deutschen Eisenbahner" lockt diese Gesell­
schaft keine Katz vom Ofen weg, noch viel weniger wird dies 
eine D irektion oder ein Eisenbahnm inisterium  einschüchtern.

Neichsbund m it deiner g e p r a h l t e n  S t ä r k e ,  zeige 
w as du imstande bist, dann verdienst du Anerkennung, so aber 
kennt dich und deine F üh rer sam t Schreibknechte jeder n u r 
a ls  pflanzmachende Großsprecher, die ihre M itglieder übers 
O hr hauen.

Leoben. ( V o m  M a g a z i n . )  D er Akkordarbeiter F ranz  
H e i n r i c h  erfreu t sich besonderer Protektion beim Vorstand 
H errn  W r a b e t z ,  und die Leute behaupten, dies habe darin  
feinen G rund, daß H e i n r i c h  dem H errn  Vorstand den Z u­
träger abgibt. H e i n r i c h  wurde, ganz ohne jede Berechtigung 
hierzu, vom 1. J u n i  bis 1. August v. I .  wegen Vorbereitung 
zur M agazinsprüfung beurlaubt u n d  d i e s e  Z e i t  ü b e r  
a u c h  w e i t e r  a u s  d e n  A k k o r d g e l d e r n  d e r  M a g a ­
z i n s a r b e i t e r  b e z a h l t .  Dabei wurde er die Zeit über 
obendrein a ls  P artieführersubstitu t geführt. I n  der Zeit vorn
16. bis 23. November v. I .  wurden ihm sieben bezahlte freie 
Tage gewährt. DaS sind n u r die auf Kosten der M agazins­
akkordarbeiter gehenden Begünstigungen, von den anderen gar 
nicht zu reden. W enn der H err Vorstand W r  a b e tz Protektion 
ausüben will, mag er das auf Kosten der B ahnverw altung oder 
aus feinem Säckel tun. D ie Verkehrsdirektion der Südbahn 
toird derartige grobe U n g eh ö rig s ten  unmöglich länger dulden 
können, wenn sie auch n u r den Schein wahren will, daß das 
ganze Personal gleichmäßig behandelt wird. W ir machen die 
V erteh rsd irek tion  der Südbahn übrigens auf die Folgen au f­
merksam, die eine derartig  willkürliche Verwendung der 
'Ikfordgcldcr nach sich ziehen muss und ersuchen, hier baldigst 
kmzugreisen.

Ober-Lindewiese. ( E i n  t r a u r i g e r  T o d e s f a l l )  
ereilte den Bahnrichter Genossen Johann  B  e r  n e r  t, welcher 
sich am 8. F eb ruar au s seiner W ohnung entfern te und einige 
Tage trotz aller Nachforschungen verschwunden blieb, b is es 
endlich S am stag  den 11. Febxnar gelang, denselben in  den 
«chneemassen erfroren aufzufinden. M ontag den 13. F ebruar 
Tand das Leichenbegräbnis un ter riesiger Anteilnahme der 
jöevölkerung und Eisenbahner statt. D ie tieftrauernden H in ter­
bliebenen danken auf diesem Wege allen Leidtragenden sowie 
insbesondere fü r die schönen Kranzspenden.

Unzmarkt. ( Z u m  B a u  d e s  z w e i t e n  G e l e i s e s  
"  n z m a r k t - F r i e s a c h . )  Schon Heine hat das Schicksal der 
«treckenwächter borausaesehen, a ls  er im „L azarus" schrieb: 
»vast du viel, so wirst du bald — Noch mehr dazu bekommen, 
~~ ‘Im wenig, so wird d ir — Auch das wenige genommen.

•®cnn du aber gar nichts hast, — S o  lasse dich begraben, 
17 D enn ein Recht zum Leben, Lump, — Haben n u r  die, die 
kiwas haben." — Anläßlich der Vollendung des U nterbaues 
ver genannten Strecke sollen Ende 1910 0000 Kr. a ls  Nemune- 

zur V erteilung gelangt fein. Oberinspektor Erb soll
i, tr ' l c‘n S te llvertre ter 500 Kr., die StationSvorständc 
Md Beamten sollen je 00 und 40 Kr., die Bahnmeister je 60 

und die Weichenwächter je 15 Kr. erhalten haben. Die 
7?treckcnwüchter sind aber leer ausgegangen. Diese sind ja 
« m  schon satt geworden während der langen Bauperiode 

>rch die zahlreichen D ienstaufträge, in  denen sie fü r alles 
rantwortlich gemacht wurden, w as die Aufrechterhaltung und 

w Sicherheit Des Verkehres gebietet. D ie alleräußerste An» 
iw nnung  der Dienstleistung von seiten der Strcckenwächter 
oar notwendig, um diesen A ufträgen gerecht zu werden, denn 

M anorohungen  und S tra fe n  sind ja  bekanntlich leicht zu

e t  Gtserrbah««».-

crteilctt, nicht so leicht ist es aber, gegenüber H underten fremd, 
sprachigen A rbeitern auf dem Geleise, auf den Böschungen 
und Felsen die Befolgung aller Anordnungen zu erzwingen. 
Die W ächterhäuser wurden durch die Sprengungen arg be­
schädigt und m an hat sich wahrlich viel Zeit gelassen, diese 
Schäden auszubessem. Den Wächtern gebührt von Rechts 
wegen eine Entschädigung für ihre M ehrleistung im Dienste, 
fü r den Nachteil durch Verlust an Gemüse, Feldfrucht und 
w eiters dafür, daß die Böschung im Ja h re  1910 durch den 
Bahnbau keinen E rtrag  brachte. D as Pachtgeld wurde im vor­
hinein abgezogen, sollte daher zumindest rückvergütet oder für
1911 erlassen werden. Den Streckenwächtern wurde während 
der Bauperiode der freie Tag im M onat durch allerlei Kniffe 
abgezogen. D afü r erhielt der Oberinspektor 1000 Kr., weil e t 
und fein S te llvertre ter ohnehin große D iäten  bei Strecken* 
bereisungen beziehen. D er Streckenwächter ist leer ausge­
gangen, denn die Gerechtigkeit ist die G rundlage des S taa te s . 
Wächter, gegen diese Gerechtigkeit wirkt n u r  eine geschlossene 
O rganisation!

Olmütz. D ie Bediensteten der S ta tio n  Olmütz-Haupt- 
bahnhos legen in  diesem Wege eine Beschwerde einer löblichen 
Direktion über das V erhalten des hiesigen N estaurateurs 
H errn  S c h i r o k y  gegenüber den Bediensteten vor, und zw ar 
Bedienstete, welche angewiesen sind, ih r M ittag - und Nacht­
mahl und überhaupt alle M ahlzeiten in  der Bahrchofrestaura- 
tion zu nehmen, können fü r ih r schwerverdientes Geld nicht 
das erhalten, w as sie sich wünschen, sondern müssen sich m it 
dem begnügen, w as ihnen H err Schiroky vorlegt, wie folgt: 
I n  dem Lokal fü r Eisenbahnbedienstete (der sogenannten 
Schwemme) ist eben nichts zu haben a ls  Rindsgulasch, welches 
ohne Abwechslung an der Tagesordnung ist.

V erlang t der Bedienstete, welcher bereits 15 S tunden  
im Dienst steht, etw as, w as in  der Speisekarte fü r Z ivil­
reisende verzeichnet ist, so wird er von der Küche au s  kurz 
abgefertigt: „Nicht mehr vorhanden," obzwar kurz darau f die­
selben Speisen in  der R estauration II. Klasse an Zivilreisende 
verkauft werden.

D ie Kellner werden von H errn  Schiroky angewiesen, 
Bediensteten, die in der Schwemme ihre M ahlzeit einnehmen, 
zu sagen, daß diejenige Speise, die sie eben verlangt haben, 
nicht vorhanden ist.

Deshalb fragen die Bediensteten aller Kategorien: I s t  
das eigenmächtige handeln  des R estaurateurs H errn Schiroky 
gegenüber den Bediensteten einer löblichen D irektion ba» 
kannt?

Infolgedessen bitten die Bediensteten aller Kategorien 
in  der S ta tio n  Clmiitz eine löbliche D irektion, H errn Nestau- 
ra te u r  Schiroky zurechtzuweisen, und in  dieser Angelegenheit 
zu intervenieren. "

Staltonno. D ie Wächter und O berbauarbeiter rufen  dem 
nach Fcldkirchen in K ärnten versetzten Bahnrichter Adam 
S t e i n e r  ein Lebewohl m it dem Bemerken nach, er möge 
sich in Kalwang ja nicht mehr sehen lassen. Den Genossen von 
Feldkirchen diene zur K enntnis, daß sie sich vor diesem H errn  
hüten mögen, um einer Wernaberung zu entgehen. Auch die 
F rauen  und Mädchen in  W ächterhäusern werden besonders — 
gewarnt.

Chobnit, Buschtiehrader Eisenbahn. ( W a r n u n g . )  
Die Kollegen und Genossen der B . E. B. werden vor dem 
Bahnwächter und Bahnwagenbegleiter G  ö tz in Chodau auf 
das eindringlichste gewarnt. I m  Interesse der Kollegen ist es 
geboten, jeden außerdienstlichen Verkehr m it diesem Menschen 
zu meiden. Sollte Gotz wider E rw arten  seine Q uertreibereien 
nicht unterlassen, dann müßten w ir allerdings zu schärferen 
M itte ln  greifen, die sicher und gründlich helfen würden.

S t .  Pölten . D ie O rtsgruppe S t .  P o lten  hat in  kurzer 
Zeit zwei tüchtige M itglieder durch den Tod verloren. Am 
28. Dezember 1910 starb unser treues M itglied K arl T h ü r .  
Am 9. F eb ruar 1911 wurde unser Genosse S t e i n w e n d t e r  
in M eli zu r letzten Ruhestätte getragen. D ie Erde möge den 
beiden treuen Genossen leicht sein.

Hullein. Durch die Versetzung des Genossen Friedrich 
M u s i l  von Hullein nach Mährisch-Weißkirchen verliert unsere 
Zahlstelle ein tätiges M itglied und einen tüchtigen Genossen. 
W ir wünschen dem Genossen M usil viel Glück im neuen D o­
mizil und gratu lieren  den Genossen in Mährisch-Weißkirchen 
zu ihrem neuen Kämpfer.

Gm ünd. (K. k. W e r k s t a t t  e.) Schon bor einem Jah re  
fühlte sich der Deutscheste aller Deutschen, H err Werkmeister 
H o s s m a n n, veranlaßt, seine Günstlinge, die gezwungen 
sind, sich seine und der P a rtie fü h re r Gunst (wenn es auch 
Tschechen sind) durch verschiedene Leckerbissen, wie K ä s e ,  
B i r n e n ,  F i s c h e ,  K l ö tz e ii b r  o t und Z i g a r e t t e n  zu 
erwerben, zu protegieren. D ieser bcutschnationle A rbeiter­
führer, der nicht genug hcrumschrcien kann, wenn seinen Lieb­
lingen oder F reunderin  von irgendeiner S e ite  unrecht ge­
schieht, dieser M andatsjäger, der die ärgste Protektionswirh- 
fchast treib t, der sich die gröbsten Ungerechtigkeiten zuschulden 
kommen läßt, verdrängte tüchtige und gewissenhafte Arbeiter, 
weil sie Sozialdemokraten und Tschechen sind, bon ihren Plätzen, 
um seine V ertrau ten  auf dieselben zu setzen. D ieser H err 
leistete sich am 8. F ebruar ein neues Heldenstück.

E s ist nämlich vor einigen Wochen ein Tischlerpartie- 
füh re t schwer erkrankt, es winkt also fü r die G esinnungs­
genossen ein schöner Posten. Zum Unglück ist der S te llver­
tre te r ein Sozialdemokrat, dieser m ußte natürlich weichen und 
cs nahm ein Deutscher diesen Platz ein. D er Sozialdem okrat 
wieder mußte m it einem Tschechen tauschen und der Tscheche 
kam auf des Deutschen Platz. D a s  schönste ist aber die Feig­
heit, die sich H err H o f f m a n n leistete. D er Deutsche und 
der Tscheche w aren von dem M anöver verständigt, dem S o z ia l­
demokraten aber gegenüber fehlte diesem H errn  der M ut. Erst 
a ls  H err S c h r o t t e t  (Jnventarbeam ter) die W erkzeugüber­
gabe bornahm, erfuhr er diesen P la n . Bei der Werkzeugüber- 
gabe spielte sich noch folgender Vorgang ab: Dem Tschechen 
w ar diese Versetzung nicht alleSeinS und er begab sich daher 
zum Vorstand, um das^ Ersuchen vorzubringen, da er schon 
über zehn Ja h re  auf diesem Posten arbeite, bleiben zu dürfen. 
H err Vorstand sagte zu. D ieser meldete es H errn  Schnitter 
a ls  gerade dieser die Werkzeugrevision bei dem Sozialdem o­
kraten bornahm. Nun m ußte jener unverrichteter Sache wieder 
fortgehen. H err Hosfmann kam, um sich seines Streiches zu 
freuen. Wie groß aber w ar die Enttäuschung, a ls  noch alles 
beim alten  geblieben. Kaum erfahren, w as geschehen, hatte 
dieser Held nichts E iligeres zu tun , a ls  rasch zum H errn  Vor­
stand zu laufen, um ihn wieder umzustimmen. Nach einer 
halben S tunde erschien wieder H err Schrötter m it dem Be­
merken, er müsse die drei Partieführerste llvertre ter versetzen, 
w as auch ohneweiterö geschah. A us diesem Vorgang ist ersicht­
lich, welcher Willkür die A rbeiter, welche nicht bei jeder G ele­
genheit Heil schreien, u n te r diesem deutschnationalen Werk­
meister und A rbeiterführer ausgesetzt sind.

.Höchste Zeit w äre es, wenn die k. k. S taatsbahndirek­
tion endlich einm al diesem an  G rößenwahn leidenden zukünf­
tigen ReichsratSkandidaten dieses politische Treiben und u n ­
gerechte Vorgehen einstellen würde. Sollte in  diesem Falle 
nichts geschehen, dann sind die A rbeiter gezwungen, sich auf 
irgendeine A rt und Weise selbst zu Helsen.

Zum  Schlüsse möchten w ir H errn  Hoffmann einstweilen 
noch an  jene Rolle erinnern , welche er die letzten Tage im  
M o n a t Jä n n e r  l. I .  gespielt hat.

Mnhrisch-Schönberg. I n  hiesiger Werkstatte tre ib t ein 
Ind iv iduum  sein Unwesen, welches verdient, an  den P ran g e r 
gestellt zu werden. D ieser auf den Namen I .  . H o f f m a n n  
hörende Oberwerknicinn leidet an Größenwahn und leistet
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in Prohenhaftigkeit einfach Großartiges. Er Behandelt seine
zu r P a rtie  gehörigen Schlosser a ls  w ären eS Buben. E r ipiclt 
sich a ls  der Allergescheitests auf, ein anderer versteht nichts 
und kann nichts, dabei ist der gute M ann  von Frankstadt über 
Naben seifen nach Schönberg gekommen und hier durch sein 
„verdienstvolles Wirken" Oberwerkmann geworden, und dürfte 
auch durch V erm ittlung feiner Freunde recht bald W erkführer 
werden. D aß der Arbeiter, solange er nicht O berwerkm ann ist, 
fein Recht gegenüber H o f f m a n n  findet, ist bekannt, denn 
was H o f f m a n n  behauptet, das gilt. D ies hat ein Vorgang, 
der sich vor kurzem hier abgespielt, bewiesen: E s w qr eins 
bringende Arbeit zu verrichten. D abei hat H o f f m a n n  feine 
A utoritä t zeigen wollen und die Schlosser b ru ta l angetri^bsn. 
Nach Feierabend, von einem derselben zur Rede gestellt, hat 
er nichts E iligeres zu tun , a ls  nächsten Tages den Betreffenden 
beim Werkmeister zu verklagen. Diese Eigenschaft verlieht der 
gute M ann aus dem ff. D as  eine muß uns n u r wunöer* 
nehmen, daß sich unsere H erren Vorgesetzten das Benehmen 
dieses Menschen gefallen lassen, denn er bedient sich, wenn er 
m it Vorgesetzten zu tun  hat, desselben pratzenhaften TonvL wie 
bei seinen Arbeitskollegen, Zum  Schlüsse wollen w ir noch des 
Umstandes gedenken, daß H o f f m a n n  einst euch M itg .ied  
des Rechtsschutzvereines, natürlich n u r  kurze Zeit, w ar; wie er 
definitiv wurde, hat er auch seine Gesinnung geändert, spielt 
sich heute a ls  deutscher M ann  auf, aber nicht öffentlich, und 
ist jetzt Ehrenm itglied des k. k. Professionistenvereines.

( E r k l ä r u n g . )  I n  der N um m er 18 unseres 
B la ttes vom 20. J u n i  1910 haben w ir in  der Rubrik „Korre­
spondenzen" auch einer Einsendung au s S e lz ta l R aum  ge­
geben, in welcher der Bahnmeister H err Joses H e i s t e r  der 
Schikonicrung von A rbeitern und Wächtern und überhaupt 
eines inkorrekten Vorgehens feinen Untergebenen gegenüber 
geziehen wurde.

W ir haben uns seither davon überzeugt, daß die in der 
erw ähnten Korrespondenz gegen H errn  Bahnmeister Josef 
H e i s I e t  erhobenen Beschuldigungen unbegründet sind, und 
nehmen daher auch nicht Anstand, dieselben un ter dem A us­
druck unseres B edauerns zurückzunehmen.

S p itta l an der D rau . D ie Genossen Eisenbahner werden 
ersucht, das Gasthaus des H errn Josef E  r  t l am  Bahnhof 
owi<’ das „ H o t e l  G o  1 deck" zu meiden, da die Genossen fü r 
hr gutes Geld auch im  Gasthaus H u t t e r  gut und freundlich 

bedient werden. Leute, die auf die Eisenbahner nicht anjtehcn, 
die brauchen auch nicht unser Geld.

Schreckenstein. ( T o d e s f ä l l e . )  I n  kurzer Zeit hat un s 
der unerbittliche Tod drei brave Genossen entrissen, und zwar 
£  I a b u 1 a, P o l I a t s c h e k  und A b t. Diese drei Genossen 
w aren zwar stille, jedoch treue M itglieder der O rganisation, 
Möge ihnen die Erde leicht sein.

M arburg . (81 u 8 K r ä n k u n g  f r e i w i l l i g  i n  d e n  
T o d  g e g a n g e n . )  D er 23 Ja h re  alte  Schristenm aler Ge­
nosse F ranz  23 r u b e r  m a n n  erhängte sich vor einiger Zeit 
in bei Wohnung seiner E ltern . Genosse B r u d e r  m a n n  w ar 
in  M arburg  am Hauptbahnhof a ls  Wagenschreiber bedienstet. 
E r ließ seine Profession im Stiche, um seinen alten  E ltern  
eine bessere Stütze sein zu können, und wählte daher den Eisen­
bahndienst. S e in  V ater ist ebenfalls Eisenbahner und ein a lter, 
treuer Parteigenosse. I m  vorigen Ja h re  wurde Genosse B r u -  
d e r m a n n  zum M ili tä r  behalten und m ußte im Oktober zur 
achtwöchigen Ausbildung einrücken. Als er vom M ilitä r  zurück­
kam, w ar sein Platz auf der Eisenbahn besetzt, und er wurde 
zum M agazinsdiest verwendet, zu welchem er jedoch infolge 
feiner schwächlichen Körperkonstitution nickt geeignet w ar. E r 
bewarb sich daher um die Ausnahme in  die hiesige Werkstätte 
der Südbahn, m  welcher er auch seinen B eruf a ls  Schriften» 
mnler ausüben konnte. Tatsächlich wurde er ausgenommen, je­
doch sollte ihm die Freude nicht lange gegönnt sein. Am vierten 
Tage erhielt er wiederum die Kündigung, und zw ar m it der 
Begründung, er tonne nichts in seinem B eruf. DaS brach nun 
dem jungen M ann  vollständig das Herz. E r, der der M einung 
w ar, sein Fach zu verstehen und von seinem Lehrmeister a ls  
tüchtig belobt wurde und einen K urs fü r Schriftenm alerei und 
einen fü r Zimmer* und D ekorationsm alerei an der k. k. 
Staatsgciveibejchule in G raz m it gutem Erfolg absolvierte, 
waS aurf; seine Zeugnisse beweisen, sollte auf einm al nichts 
können. D ie V ertrauensm änner sprachen beim Werkstättenchef 
vor, man solle m it dem M ann  Rücksicht üben. W enn er ta t­
sächlich etw as langsam er arbeite, so möge bedacht werden, daß 
der M unn durch zwei Ja h re  hindurch keinen P insel in  der 
Hand hatte und schließlich leder Neuaufgenommene in  den 
ersten paar Tagen nicht jene Arbeit zu liefern imstande ist, a ls  
ein E ingearbeiteter. Alles half jedoch nichts, die Kündigung 
blieb Outrecht. Am 2. J ä n n e r  bekam Genosse B r u d e r m a n n  
feine Entlassung und am 7. J ä n n e r  vorm ittags erhängte er 
sich. Unverstand, P arte ihaß  und unbeugsamer Herrscherwille 
haben dak junge Menschenleben vernichtet. Nicht die Unfähig­
keit, welche m an erfand, w ar die Ursache der Entlassung, son­
dern m an hatte in  E rfahrung  gebracht, daß er der Sohn eines 
Sozialdemokraten sei, von dem m an weiß, daß er schon so 
manchmal einem Deulschnationalen recht derb die W ahrheit 
in s Gesicht sagte. F erner das gekränkte Ehrgefühl des sich a ll­
mächtig dürfenden W erkführers D o r n h e i m ,  dieses ausge­
sprochenen Feindes aller Fachschüler, daß nicht er das erste 
W ort bei der Ausnahme m itzureden hatte, und ein paar son­
stigen B rotneidern ist es zuzuschreiben, baß Genosse B r u d e r ­
m a n n  fü r die Schriftenpatzerei in  der Werkstätte a ls  unfähig 
befunden wurde. W äre er ein Deutschnationalcr gewesen und 
hätte er dem eingebildeten H errn  D o r n h e i m  feine devoteste 
Reverenz gemacht, w äre er der tüchtigste 'Arbeiter gewesen. 
D enn wenn m an sich auf die Fachtüchtinkcit ausreden will, 
machen sich die H erren n u r lächerlich. D ie Kunst der Schriften- 
m alerei in  der Südbahnwerkstätte steht so hoch, baß sie sogar 
von Ungelernten ausgeübt werden kann, und erst vor kurzem 
ein Sattlergehilfe der P a rtie fü h re r bei den Schriftenm alern 
w ar. D iejenigen, welche mitfchuldig sind an dem Selbstmord 
des Genossen S 9 r u b e r m a n n ,  mögen es m it ihrem Gewissen 
ausmachen, nachdem sie ein junges, hoffnungsvolles Menschen­
leben in  den Tod getrieben und alte E ltern  um  ihre einzige 
Stütze gebracht haben.

Lienz. S e it  der letzten sogenannten „passiven Resistenz" 
auf der Südbahn herrschen in unserer S ta tio n  Zu,tande, 
welche auf die D auer unhaltbar werden. D ie H altung der 
Beqmten, die zum T eil a ls  M itglieder dem Neichsbunb ange­
hören, ist von einer grenzenlosen Feindseligkeit. Nach dem 
Ausspruch des Adjunkten S  k c t  h sind die Bediensteten eine 
„verfluchte Türkenbande", die m an schon noch M ores .lehren 
w ird! Diesen wackeren deutschen M ann  geniert es aber burch« 
au s nicht, seinem Neichäibunb Slow enen, die kaum die deutsche 
Sprache beherrschen, a ls  M itglieder anzuwerben. DaS be« 
schämenbste babei ist, baß biese H erren ihre dienstliche S te llung  
a ls  Beamte dazu erniedrigen, um Haß und T erro rism us gegen 
die Bediensteten im D ienste auszuüben. Neu aufgenommene 
oder noch junge Bedienstete werden einfach vor die A lter­
native gestellt, e n t w e d e r  a l s  M i t g l i e d e r  b e i m  
R e i c h S b u n b  b e i z u t r e t e n  o d e r  e s  b r i n g t  i h n e n  
k e i n e ' N u f e n ,  h ö c h s t e n s  d e n  L a u f p a ß ;  dies ist eine 
Tatsache, die w ir nachweisen können; die a tm en  Teufel sind 
gezwungen, um 1 K t. monatlich Reichsbünbler zu werden, wenn 
sie nicht fortw ährend in  der Angst leben wollen, au fs  Pflaster 
gesetzt zu werben.

D er Neichsbund hat aber auch fü r eine gewisse S o rte  
von Leuten die angenehme Eigenschaft, daß, wenn sie sich 
un ter seine Fittiche flüchten, sie a ls  „Lseb Kind" behandelt.
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W erden. Diese S o rte  kann treiben. Was ih r beliebt, da wird 
über alles der M antel der „Kameradschaft" gebreitet.

D ie logische Konseguenz dieser trau rigen  Verhältnisse 
ist, daß u n te r den Bediensteten eine E rregung Platz greift, die 
fü r  die In teressen des D ienstes nu r zum Nachteil werden mich. 
W enn diL maßgebenden Faktoren in  der S ta tio n  diesem 
Treiben noch länger gleichgültig zusehen werden, mutz es den 
Verdacht erwecken, dich sie dasselbe offenbar protegieren. D ann  
m ühten die Bediensteten allerdings selbst M itte l und Wege 
einschlagen, um  diesem skandalösen Treiben ein Ende zu 
bereiten.

Vorerst mochten w ir aber ein seinerzeit erschienenes 
Z irku lar betreffs B ehandlung der Bediensteten von seiten 
der B eam ten diesen in  E rinnerung  bringen.

K. k. p r  i v. S  ü d b a h n g e s e ! l s ch a f t, Nr. 8031.
Aviso 136.

Ans mehrfachen Beschwerden ist zu entnehmen, dah die 
Vorgesetzten O rgane im Verkehr m it den Bediensteten eine 
U m gangsart pflegen, die m it 9t e ch t den Unwillen der B e­
troffenen erregt. S o  ist in  manchen Füllen schon bei E rteilung  
von A ufträgen eine Methode der brüsken Zurechtweisung an 
Stelle des velehrenden Einflusses getreten, ohne datz die be­
treffenden Vorgesetzten auch das weniger entwickelte A uf­
fassungsvermögen der in  Betracht kommenden D iener Rücksicht 
genommen hätten, ja es ist diesen sogar der geringere In tellekt 
zum V orw urf gemacht worden.

E in  solches Vorgehen kann dem betreffenden Vorge­
setzten nicht zur Ehre gereichen, schädigt die D isziplin, ist ge­
neigt, das V ertrauen  der Untergebenen zu erschüttern, Erzeugt 
M ißm ut, lässt das gedeihliche Zusammenwirken zur Erreichung 
de-3 gemeinschaftlichen Zieles vermissen und darf deshalb nicht 
geduldet werden.

lieber A uftrag der Verkehrsdirektion ersuchen w ir S ie , 
die in  Betracht kommenden O rgane anzuweisen, unbeschadet 
der dienstlichen Interessen und der D isziplin, sich eines ein­
w andfreien Benehmens gegen die Untergebenen zu befleißen 
und erstercn zu bedeuten, datz w ir in  H inkunft die Schuld- 
tragenden zur V erantw ortung ziehen w e rd e n ... .

Innsbruck, 16. M ai 1906.
D er Verkehrsreferent.'

1 * /, K a i z  I.
Klarer und deutlicher kann der Wille der Direktion nicht 

zum Ausdruck gebracht werden!
Krems an der D onau. (A 6 f ch i c b 5 f c i e r  d e s  G e- 

n o s s c n B u r a u e  r.) Am 14. F eb ruar wurde hier die Äv- 
schiedsfeicr unseres liebwerten Genossen Engelbert B  u r a  n e r, 
Oberkondukteur der k. k. S taa tsb ah n , abgehalten. E r, der von 
jung und alt, von jedem, der ihn kennen gelernt hat, den 
Kosenamen „unser lieber V ater B uraner"  erhalten  hat, ist im 
verflossenen Herbst nach 35jährigcr Dienstzeit in den Ruhe- 
stand gtreten. Genosse B u r a n e r  w ar liebevoll gegen jeder­
m ann, befaß einen ehrenfesten Charakter, w ar ein guter Kol­
lege und ein treuer und stram m er Parteigenosse, und zwar 
einer der ersten aus dem Unterbeamtenstand des Zugbeglei- 
tungspcrsonals, der sich unserer O rganisation  angeschlossen hat. 
W enn nichts anderes den Beweis dafü r erbringen kann, datz er 
von allen Bediensteten wie ein wirklicher V ater geehrt und ge­
liebt wurde, so w ar diese Abschiedsfeier ein gründlicher Beweis 
dafü r/ W eit über 400 Personen w aren au s allen Richtungen 
in das Hotel Morawetz zusammengeströmt, davon w eitaus mehr 
a ls  die Hälfte Berufskollegen: Eisenbahner.

Viele mußten leider wieder fortgehen, weil kein Platz, 
weder im Fesisaal nech im E xtrazim m er, w ar. Genosse B  u- 
r  a n c r  sam t seiner Fam ilie wurde m itte ls Wagen von seiner 
W ohnung abgeholt und im  Vestibül des Hotel Morawetz vom 
Komitee empfangen.

Genosse Johann  W ö g e b a u e r ,  Oberkondukteur, a ls  
Komiteeobmann begrüßte die Fam ilie A u r a  n c r  und alle er­
schienenen Festgäste und verlas einige Glückwunschtelegramme 
und -Schreiben. Genosse W ö g e b a u e r  hielt dann in  der 
darausfolgenden Musikpause die Festrede. E r  überreichte dem 
Genossen B u r a n e r  einen prachtvollen goldenen F ingerring  
a ls  Andenken an feine Kollegen Eisenbahner. H ierauf trug  die 
Tochter des Oberkondukteurs H errn S  ch r  e m p f ein gefühl­
volles Gedicht vor. D ie Tochter des Kondukteurs H errn  H o ch- 
s t ö g e r  hat für  F ra u  B u r a n e r  ein gut gelungenes Gedicht, 
anläßlich der Ueberreichung eines prachtvollen Buketts vor­
getragen und ebenfalls großen Beifall geerntet. B is  M itte r­
nacht wechselten heitere Vorträge m it Konzert der M ili tä r ­
kapelle ab. Nach M itternacht wurde dem T anz gehuldigt, und 
zw ar bis zum Sonnenaufgang. Genosse B u r a n e r  w ar über 
die vielen Beweise der Verehrung so gerührt, datz er |ich der 
T rän en  nicht erwehren konnte. Auf diesem Wege drückt er 
nachträglich allep Genossen und deren F rauen , die erschienen 
sind, insbesondere aber dem Komitee, dann H errn  Bahn- 
vetriebsam tsvorstand Theodor P  o s p i s ch i l sam t Fam ilie und 
den H erren B eam ten und deren F rauen , U nterbeam ten, D ienern 
und A rbeitern, dem B eam tenivrper der k. k. BahnerhaitungS- 
scttion und B etriebsleitung, ebenso aber auch allen von a u s ­
w ä rts  erschienenen Eisenbalmbediensteten, besonders denen, die 
bei den V ortrügen persönlich mitgewirkt haben, seinen tief­
gefühltesten, herzlichsten Dank aus.

Auch H errn  Hotelier Morawetz gebührt unser Dank für 
sein liebevolles Entgegenkommen, indem er seine ganzen Loka­
litä ten  g ra tis  zu r Verfügung stellte und außerdem  die Musik­
kapelle im Festsaal und dis- Schram meln im Kellerstüberl auf 
seine eigenen Kosten bewirtete.

D ie O rtsgruppe des Allgemeinen Rechtsschutz- und Ge­
werkschaftsvereines in  K rem s wünscht seinem treuen  M itglied 
Genossen B u r a n e r  auf diesem Wege: V ater B u r a n e r  
möge noch viele Ja h re  in  Rüstigkeit und Gesundheit uns e r­
halten bleiben, dam it er wenigstens einen ordentlichen Genuß 
von dem Leben im Ruhestand hat! E r möge uns auch ’etzt 
nicht untreu  werden, wenn er sich auch die 9tuhe von der 
35jährigen Leidenszeit gönnt und uns öfters m it seinen B e­
suchen bei unseren V eranstaltungen beehren.

Heilifieiiftafat. ( T o d e s f a l l . )  Unsere O rgan isa tion  hat 
durch das Ableben des Genossen E m il P  o ch o p i n, Verschieber, 
ein braves M itglied verloren. Derselbe verschied am  D ienstag  
den 22. Fcrbuar. E h r e  s e i n e m  A n d e n k e n !

Villach. ( . H e i z h a u s  d e r  k. k. S  t a a t S b a h n.) Dem 
Gange der Schnecke gleich zieht sich die Eröffnung, respektive 
Inbetriebsetzung der neuen Betriebsw erkstätte h in au s und 
m an kann die in der öffentlichen M einung sich im m er mehr 
lau t werdende Bezeichnung „fad" eigentlich a ls  angebracht 
finden.

Die Ursache dieses langsamen Entwicklungsganges ist 
nicht n u r allein in der amtsschimmelmätzigen E inrichtungs­
theorie, sondern ist hauptsächlich in  der schlechten E ntlohnung 
der Arbeiter gelegen. D ies beweist der Umstand, datz die A r­
beiter, hauptsächlich die Professionisten, der H eizhausleitung 
den Rücken kehren. T ie  Professionisten werden m it H unger­
löhnen von 3 Kr. bis Kr. 3 60 entlohnt, und n u r  dem schlechten 
Geschäftsgang der In d u s trie  im  W inter dankt es die Heiz­
hausleitung , datz sie in  den W interm onaten über A rbeiter 
verfüg t; die H andlungsweise der H eizhausleitung ist in  diesem 
'Falle schäbig, da sie sich die Not der A rbeiter zunutze macht und 
m it solchen Hungerlöhnen einstellt.

E s gehört gerade nicht zu den täglichen Ereignissen, datz 
A rbeiter a u s  dem Bahndienst scheiden, oder wenigstens nicht in  
.io  vielen Fällen, wie eS bei der H eizhauslcitung Villach zu­

tr iff t, da die A rbeiter fast durchgehend? ein Augenmerk au f 
den Pensionsfsnds richten, aber nebst der bitteren  Not infolge 
dieser Schundlühne greift auch eine tiefe Beschämung Platz, 
a ls  Professionist m it solcher Entlohnung überhaupt zu a r ­
beiten. D aß dabei nie ein geschultes Personal vorhanden ist, 
w irft die F rage auf, ob diese Handlungsweise vom ökono­
mischen S tandpunkt gerechtfertigt ist.

Höhere Löhne haben n u r jene Arbeiter, welche von a n ­
deren Werkstätten nach Villach versetzt wurden. W enn auch 
jetzt, da die Heizheizleitung an Arbeiterschwund leidet, A r­
beiter aus anderen Werkstätten verseht werden und höhere 
Löhne haben, so haben die arn rrn  Teufel in  der von der 
Lebensm ittelteuerung stark beherrschten S ta d t u n te r der 
jetzigen H eizhausleitung sehr wenig Hoffnung auf eine A uf­
besserung der Löhne.

E s w ären Fälle anzuführen, welche die Schmutzerei der 
H eizhausleitung gegenüber Fam ilienvätern  a rg  kennzeichnen 
würde, doch wollen w ir dies heute unterlassen, da w ir uns 
m it diesem M uster eines S taa tsb e trieb es noch eingehender be­
fassen werden müssen.

Versannnlungsberichte.
HÜttelborf-Hacking. Am 21. F eb ruar tagte im  „Eisen­

bahnerheim" eine sehr stark besuchte § L-Versammlung der 
Zugsbegleiter dieses B ahnam tes. Genosse G r i t s c h  «öffnete  
um zirka 8 Uhr die V ersam m lung und machte die Anwesenden 
aufmerksam, daß w ir jetzt unsere Genossen und Kollegen im 
eigenen Heim empfangen können. Nach Annahme der T ages­
ordnung erteilte der Vorsitzende Genosse G r i t s c h  dein G e­
nossen K arl J n n e r h u b e r  zur B erichterstattung über die 
jüngst stattgefundene Reichskosferenz der Zugsbegleiter das 
W ort, der sich dieser Aufgabe in  sachlicher Weise entledigte, 
w ofür er reichen B eifall erntete.

Zum  zweiten Punkt sprach Genosse G  l u t t i g. Dieser 
beleuchtete in  treffenden W orten die Fahrturnusse auf der 
W iener S tad tbahn . E r  kritisierte das V erhalten der früheren 
T urnusvertrauensm änner, das fü r das Personal in der letzten 
Zeit, speziell in der Henrigen W interperiode, n u r Verschlechte­
rungen gebracht hat. W eiter besprach er die K asernenverhält­
nisse in H ütteldorf, Heiligenstadt, M ördern, P urkersdorf und 
P ra terstern . I n  H ütteldorf schlafen zum Beispiel in  den 
Zim m ern je sechs M a n n , obwohl nach den bestehenden Kasern* 
Vorschriften diese Z im m er n u r m it vier M ann  zu belegen 
wären. D ie schlechteste der Kasernen, waS Nachtruhe anbe­
langt, ist die am P ra te rste rn ; diese befindet sich u n te r dem 
Stadtbahnbogen, ober dem Z im m er verkehren die ganze Nacht 
Lastzüge, überdies ist da auch ein Wechsel angelegt, so datz bei 
der D urchfahrt der Züge das ganze Loch zum Z itte rn  und 
Krachen anfängt, so daß cs unmöglich ist, daß ein Mensch 
schlafen kann.

Um alle diese Uebelständc endlich zu beseitigen, hat die 
O rtsgruppe beschlossen, T urnuskandidaten  aufzustellen, die 
durch unsere V ertre ter in der Personalkomniission dafür ein- 
treten werden, daß wieder menschenwürdige Dienst- und 
Kasernverhältnisse in  H ütteldorf Platz greifen.

Nach diesen A usführungen kam der frühere T u rn u s ­
vertrauensm ann H err Oberkondukteur H r  i c i n k o zu W orte 
und verteidigte die H altung der V ertrauensm änner bei der 
Turnuskonferenz und bemerkte, ihm habe fü r sein energisches 
E in tre ten  fü r das Personal der H err Adjunkt P r i n z  sogar 
dit der D iszip linär gedroht.

Nun sprach Genosse W a b i t s ch, der in  seiner Eigen­
schaft a ls  Personalkommissionsmitglied erschienen w ar, und 
bemerkte, der H err Kollege H r  i L i n k o habe durch seine eigene 
Aussage bewiesen, datz er zum T urn u sv ertrau en sm an n  nicht 
taugt, da er doch bei der Konferenz a ls  V ertreter des P erso­
na ls erschienen ist und sich derartige D rohungen gefallen ließ. 
Genosse W a b i t s ch erw ähnte dann seine Bemühungen um 
die Besetzung der Zugsfnhrerposten in  H ütteldorf m it O ber­
kondukteuren, w eiters die G ew ährung der E rholungsurlaube 
im Som m er, die hoffentlich durch die Einsetzung 
eineS Postens im heurigen Jah re , der sich m it zirka 
im heurigen, der sich m it heurigen, der sich m it zirka 
30.000 Kr. beziffert, einer günstigen Erledigung zugeführt 
wird. Genosse S  m o l e l schlug die Genossen S c h i m o n ,  
W o l l n  c r, G  l u t t i g und B e ch t o l d a ls  T urnuskandi- 
daten vor, w orauf die einstimmige Annahme derselben e r­
folgte. Genosse G l u t t i g  forderte m it einigen kräftigen 
W orten zum B e itr itt in  unsere O rganisation  auf.

D ü d b ah n . ( W ä c h t e r  V e r s a m m l u n g « :  n.) Vom 28. 
Dezember 1910 bis 29. J ä n n e r  1911 fand eine große Reihe von 
Wüchteroersammlungen auf der Südbahn statt, und zwar in 
W i e n  -- M  e i d l  i ng ,  M ü n chen d o rs,  G l o g g n  i tz, W i e n e r -  
N e u s t a d t ,  M ü r z z u s c h l a g ,  B r u c k  a. d. M u r ,  L e o b e n ,  
G r a z ,  P r e d i n g ,  P  r a  g e r h  o f, M a r  b u r  g, Sk I a g e n f u r t .  
V i l l a c h ,  S p i t t a l  a n  b e t  D r a i i ,  L i e n z ,  F r a n z e n s -  
f c ft e, B o z e n ,  T r i e n t ,  I n n s b r u c k ,  W ö r g l ,  S  t. P  e t e r, 
S t e i n b r ü c k ,  L a i b a c h ,  G ü r z und T  r i e st. Referent in 
allen diesen Versammlungen w ar das Persoualkommissions- 
mitglied der Südbahn Genosse H e r z i g .  Alle Versammlungen 
waren gut besucht, m it Ausnahme jener von Wörgl. Z u  vielen 
Versammlungen, auch in Gegenden, wo es bish e r  an der nötigen 
Aufklärung auf der offenen Strecke gemangelt hat, wie in Gürz, 
batten sich sogar sehr zahlreiche Teilnehmer eingefunden. Die 
Tagesordnung lautete üb e ra ll: 1. D i e l e t z t e n  Z u g e s t ä n d ­
n i s s e  d e r  S ü d b a h n  f ü r  baä  W ä c h t e r p e r s o n a l .
2. E v e n t u e l l e s .

Genosse H e r  z i g legte seinen Kollegen in geordneter 
Reihenfolge und leicht faßlicher, übersichtlicher A rt und Weise 
auseinander, w as durch die 9)!acht der Organisation in letzter 
Zeit für die Wächter errreicht wurde, wobei er in erster Linie 
auf die Geliastsregiilieruugen im Jah re  1905 und 1907 verwies, 
sodann aus die Einreihung der Siaatsbahnkollegen Jim Jahre
1908 in  die III. I  ienerkategorie. E r kam dann im  Ziuammen» 
Hang dam it auf das Zirkular 636 A 1908 zu sprechen, wobei er 
in leicht verständlicher Form  nachwies, daß die Südbahn ihr 
im Jah re  1907 m it Zirkular 385 A, III, Punkt 1, gegebenes 
Versprechen eigentlich n u r zum Teile einhielt. I n  längerer AuS- 
sührung setzte er nun auseinander, i n w i e f e r n  die Südbahner 
gegenüber den S taa tsbahnern  geschädigt waren und welch langen 
und zähen Kamps es kostete, bis sich die S üdbahn dazu be- 
guemte, wenigstens einen Teil davon noch nachträglich gut­
zumachen. *

Genosse H e r z i g  wieS ferner darauf hin, welch schweren 
Kampf es kostete, bis endlich einm al die Abschätzung der N atural­
wohnungen der Wächter zugesagt und schließlich durehgesührt 
wurde. E r besprach des weiteren die Forderung der ©trecken- 
begehet nach Strecken- und Schuhpausehale sowie die Forde­
rungen der Wüchterinnen beim Schraniendienst. Nachdem der 
Redner noch aus verschiedene andere Punkte, w ie : Ausstellung 
von Diensthütten, Ausrüstung der Streckenbegeher, E rhaltungs­
arbeiten re. re. hingewiesen hatte, summierte er die zugesagten 
Forderungen kurz und wies dabei nach, daß wenn auch die 
Wächter wohl noch nicht alles erreicht haben, weil mom entan 
nicht mehr zu erreichen w ar, das Erreichte im m erhin in die 
Wagschale falle. W as erreicht wurde, konnte nu r durch den Z u­
sammenschluß aller Kollegen und durch die O rganisation erreicht 
werden. Wollen die Wächter nicht haben, daß ihnen daS Ge­
währte hinterrücks wieder entzogen wird und wollen sie endlich 
auch noch ihre übrigen Forderungen, insbesondere die Nacht­
dienstzulage, erkämpfen, müssen sie trachten, M ann  für A laun in 
der Organisation zu stehen.

Die Berichterstattung des Genossen H e r z i g ,  welche zirka 
anderthalb S tunden  in Anspruch nahm, wurde überall m it Be­
friedigung zur Kenntnis genommen, m it der Zusicherung, für

unsere Organisation intensiv agitieren zu wollen. Wo Anfragen 
gestellt wurden, beantwortete sie Genosse H e r z i g  sachgemäß 
und zufriedenstellend. W ir rufen den Wächtern noch einmal zu, 
das, w as ihnen Genosse H e r z i g  vorirug. zu beherzigen und 
weiter m it der Organisation um Verbesserung ihrer Existenz zu 
kämpfen.

Eite den Organisationen.
C M .  Bei der am  17. Februar stattriefitnbenen General­

versammlung wurden folgende Genossen in den Ausschuß ge­
w ählt: Karl F e l i e t a n ,  Obmann, K r a j s e k ,  Stellvertreter; 
Wilibald B e c k e r , Schriftführer; Karl V i b i i ,  Lorenz F i l i p i ö  
und F ranz L is t , Kassiere; Nikolaus T h o m a n n  und Anton 
D r e o ,  Revisoren; Josef G o r t  a n d ,  Bibliothekar; Michael 
R a b i t f ch, F ranz I e l e n ,  M atth ias K r  a j n e, Blasius 
B r e m e c ,  Anton B r  e z n i k  und Anlon B r e  in cc, Ausschüsse. 
Nach bcrDüMjl hielt Genosse S lop ad  einen trefflichen V ortrag 
über Zweck und Nutzen der Organisation.

Joscfstadt-Jarom ök. Am 6. Februar I. I .  fand im 
„Grand Hotel" die diesjährige ordentliche Hauptversammlung 
statt. Nach Eröffnung durch den Obmann Genossen Vinzenz 
A l i n a  referierte Genosse 'S u ch a r aus P rag  über die zu­
künftigen Aufgaben der Organisation. Bei der Neuwahl der 
Funktionäre wurden folgende Genossen gewühlt: Johann
P e ö i L k a ,  Obm ann, Vinzenz A l i  n a ,  S tellvertreter; Friedrich 
H a n k o ,  Schriftführer. Fran» J o h n ,  Stellvertreter; Wenzel 
M  a r  t i n e k, Staffier, Vinzenz Z d ä r  3 1 y, S tellvertreter; Vinzenz 
R ü c k e r  und Karl S c h a f f e r ,  Revisoren; Gottlieb V o l  4 n e k  
und Josef H a n l  e, Bibliothekare; F ranz H o f f m a n «  (Smititz), 
F ranz S l a b v  (Piednißriß), F ranz U r b a n  (Kukus), Franz 
S p rin g e r(Ä ö h rn isc h -S k a litz ) ,F ra n z T o n d l(S ta rk o ö ) , Cölestin 
B l e e k  (Schwadobitz), V ertrauensm änner; Anton R e z e k ,  Josef 
M ö l l e r ,  F ranz J i r o u s e k ,  Wenzel V o rn  a c t a ,  Johann  
A n d r e j s ,  Karl H u b k a ,  Josef V r ä t n y .  Wenzel S v a ö i u  a. 
Franz M a l o u l e k .  Aloiö W a i s c h e i t e l ,  Robert S  t u ch l i k, 
Ausschußmitglieder; W e n z e lT a u c h m a n n ,J o h a n n V y s a n S k y , 
Franz P M v r a t S t y ,  Wenzel H a m p e l ,  Ersatzmänner.

Die nächste Versammlung findet M ontag den 0. Mürz, 
um 8 Uhr abends, im  „G rand Hotel" statt. Referent Genosse 
A k e r  m a n n.

Teichstatt. S onntag  den 19. Februar hielt die Ortsgruppe 
ihre ganzjährige Generalversammlung ab. Aus den Berichten 
der Funktionäre ist zu entnehmen, daß am  Ende des Vereins- 
jahreS die Ortsgruppe 206 Mitglieder zählte. Die Einnahmen 
betrugen Kr. 3408-67, die Ausgaben Kr. 3216-76, somit verbleibt 
ein Skassensland von Skr. 191 92.

Bei der Neuwahl wurde Genosse J a c k l  wieder zum O rts­
gruppenleiter gewählt. Alle Zuschriften sind daher zu richten an 
Joses I  a ck l. Teichstatt 192.

Gmünd. Bei der stattgefundenen Generalversammlung 
wurden folgende Genossen in den Ausschuß gew ählt: Ig n az  
H a l m e n s c h l a g e r ,  Obmann, Heinrich B a u e r  und Franz 
2  u l  6, S tellvertre ter' Johann  P f  i n  g ft n  e r ,  Schriftführer, 
F ranz M o h r  und Johann  B r e i n h ö l d e r ,  Stellvertreter; 
Thom as K o s a f, Adolf St a m a n n  und Franz F  a n t  i s, Biblio­
thekare ; Johann  S e i t h e r ,  Kassier, Jo h an n  St a m  a n n und 
Adolf F i s c h e r .  S tellvertreter; Heinrich S a t t e r ,  Emannel 
A u g u st i n und Franz L ü f f e l in a u n, .Kontrolle.

Sämtliche Zuschriften iti Vereintzangelegenheiten sind aus­
schließlich nur an G e n o s s e n  I g n a z  H a l m e n s c h l a g e r ,  
G m ü n d .  S t a d t  pl a t z ,  die in Geldangelegenheiten an Ge­
nossen J o h a n n  S e i t h e r ,  U n t e r w i e l a n d s ,  zu richten.

Gleichzeitig machen w ir die Genossen von Gmünd darauf 
aufmerksam, daß vom 1. M ä z I. I .  an  die Einzahlungen n u r 
mehr einmal, und zwar den ersten S onntag  im  M onat, auch 
wenn der Erste aus einen S onntag  fällt, in  der Zeit von 2 bis
4 Uhr nachmittags im Vereinslokal „Hotel Petter" (Seidler) 
stattfindet.

S p o ritz . I n  der am 5. Februar 1911 in Herrn Franz 
StunS Gasthaus in 6 p ritz stottgesundenen Generalversammlung 
wurden folgende G>nrss n in die Vereinsleitung gewählt: 'Michael 
R  u b n e r, Obm ann, Wenzel Sk a  n  d 1 e r, Ferdinand Wr a b e t z ,  
Stellvertreter; Ferdinand B l a h  a, Schriftführer, Karl N ic h t e r , 
S tellvertreter; Joief P o n i t z ,  Staffier, Wenzel D o r n a u  s, S tell­
vertreter ; Adolf L a n g h a n S ,  Bibliothekar; Josef T  o tz a u e r, 
Joief M o d e r l a k .  Kontrolle; Josef M o h n e  r, Start H e g e r, 
Karl F r i t s c h .  Anton H a n l ,  stark H a r t l ,  Wilhelm H a ß ,  
Johann  S tu ß l , F ranz Z ö r k l e r ,  Ausschüsse.

E s diene den Mitgliedern zur Kenntnis, daß an  ledern 
Sonntag von 10 bis 11 Uhr vorm ittags die Ausgabe der Biblio­
theksbücher stattfindet, woran sich die Genossen reger wie bisher 
beteiligen wollen.

Die M onatsversammlungen werden von Fall zu Fall 
schriftlich bekanntgegeben. ^

Ferner wurde der Beschluß gefaßt, daß Mitglieder, welche 
unter drei M onaten keine Versamm lung besuchen, von seiten der 
Ortsgruppe keine Unterstützung erhalten.

Zuschriften sind von nun an an Genossen Michael R u b  n cr, 
K o n d u k t e u r  der B.  E.  B.  i n  S p o r i  tz N r. 2 l 3, zu senden.

B odenbach a . d. C lb c . Am 12. Februar 1911 fand in 
der Vollshalle unsere Generalversammlung statt. Genosse 
S c h i l l e r  eröffnet dieselbe, begrüßt die Anwesenden und gedenkt 
sodann derer, die der unerbittliche Tod im Laufe des vergangenen 
Jah res aus unserer M itte gerissen hat. Zum ersten Punkt der 
Tagesordnung verliest Genosse Z e r h a u  das Protokoll der 
letzten Generalversammlung. Z um  zweiten Punkt berichtet Ge­
nosse S c h i l l e r ,  daß im Lause des vergangenen Jah res  vbn 
der Ortsgruppe 1 außerordentliche Generalversammlung, 13 öffent­
liche Eisenbahnerversammlungen. 11 Ausschußsitzungen, 23 8 -2- 
Versammlungen, 7 8 2-Versammlungen ausw ärts, 7 freie öffent­
liche Versammlungen, 7 VertrauensMtinnersitzungen und 4 Kon­
ferenzen abgehalten wurden. Auch nahmen die Funktionäre an
9 KreiSsitzungen teil. Außerdem wurden 8 Versammlungen und
2 Sitzungen m it einer anderen Kategorie abgehalte».^ Die Orrö- 
gruppe halte 48 Rechtsschutzsülle (10 Strassalle, 3 Ehrenbeleidi­
gungen und 29 diverse) zu erledigen, welche sämtlich gut ucit» 
liefen. Der Einlauf an Schriftstücken für die Ortsgruppe betrug 
621, der Ans,ans an solchen 621 Stück. Der Staffier Genosse 
H e r  m a berichtet, daß den Einnahm en von Str. 13.051-70 A us­
gaben im Betrag von Sir. 12.61416 gegenüberstehen. E s ver- 
bleibt somit ein Kassenstand von Str. 637-64, Die eingesührte 
Sterbeunterstützungskasse bewühit sich gut. Tie VergnügungS- 
kaffe weist ein Saldo von Kr. 10.-50 aus. Die Ortsgruppe zahlt 
819 Mitglieder. Die Revisoren Genosse S i e b e r  und R ö l l i g  
haben bei ihren Revisionen alle« in bester Ordnung gesunden. 
Bei Punkt Neuwahlen rvird Genosse S c h i l l e r  a ls  Obm ann, 
H e r m a  a ls Staffier, Z e r h a u  als Schriftführer und die Ge- 
nossen S c h a d e ,  S c h r o t e r ,  R ö l l i g ,  S t o l z e ,  T  a  m p e, 
B i l i n S k h ,  T a l m e i e r ,  L ö b e l ,  H ü b n e r ,  Za s c h k e ,  
F  a k a n,  M ü l l e r.  D e u t  j ch m a n n,  S c h u b e r  t, P  r a n  t s ch, 
W  e b e r,  M  o r  i tz. F  r  n n z e, Ri  e n d e und J o h n  als Ausschuß- 
Mitglieder gewählt. 8118 Sinfiier der Sterbeunterstützungskasse wird 
Genosse S c h r ö t e r  gewühlt. Alle Zuschriften in  Ortsgruppen- 
Angelegenheiten sind an Genossen Rudolf 0 cht II  c r , B o d e  n- 
bach ,  T h e o d o r  K ö r n e r - S t r a ß  e 6  2 7, in Geldangelegen- 
heilen an  Genossen Johann  H e r m a ,  B  v d e n  V a eh, Sl r ö g t i tz, 
B i s m a r c k  st r a ß e  5 3 3 , zu richten.

NB. Die Genossen Subkassiere werden aufmerksam ge­
macht, von nun  an die Sterbeunterstützungsbeiträge an  den 
Skassier derselben. Genossen Rudolf S c h r ö t e r ,  B o d e n  bach,  
G r i l l p a r z e r s t r a ß e  5 2 7, abzusühren.

S aa tfe ld e rn  Sämtliche Mitglieder werden ersucht, ihre 
Mitgliedsbücher und Jnterim skarten behufs Kontrolle an den 
Kassier abzugeben. F en ier werden jene Mitglieder, die m it ihren 
Beitrügen im  Rückstand sind, aufgesordert, ehestens nachzuzahlen.
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> i-s ,XD lc Mitglieder nach § 9 der S ta tu ten  behandelt 
a  *5,Cn' «. 'ft die Sterbequote für M onat M ärz zu be­
gleichen, da Nichtzahlung der Beitrage jeden Anspruch ausschließt.

K itzbühel. Bei der m n l8 . Februar stattgefundenen Gencral- 
Dcv|nmm!img wurden folgende Genossen gewühlt: Josef Z  b ch- 
v a u e r ,  Obmann, Leopold Z o t t l ,  Stellvertreter; U n t e r -  
i e ’ er,  Kassier, H a s e l s b e r g e r ,  Stellvertreter; H c i s  und 
Ü itr  } l  Schriftführer; S t e i n g a s s e r  und H a g l e i t n e r ,  

mV* > D e u t s c h m a n n  und K o l b a c h e r ,  Revisoren. 
A r  M onatsversammlungen finden jeden 9. im M onat statt, 
sn r nm ' m M onat ein Sonn- oder Feiertag, so wird die 
Versammlung am vorhergehenden Tage abgehalten.

„Der Eisettvahner." Seite 13

Nus der Partei.
. , . »Der K am pf." S o z i a l d e m o k r a t i s c h e  M o n a t s ­
s c h r i f t .  Am 1. Oktober 1910 erschien das erste Heft des v i e r t e u  
J a h r g a n g  e s „Der Kampf". Die deutsche Sozialdemokratie 
>n Oep er reich hat ihrer Mouatsschrist zivei wichtige Aufgaben 
gestellt: sic toll erstens der V e r t i e f u n g  der sozialistischen 
Erkenntnis innerhalb der deutschen Arbeiterschaft in Oesterreich 
„'euen, sie soll uns zweitens in zwangloser D i s k u s s i o n  der 
~ulim 0 vieler schwierigen Fragen des proletarischen Befreiungs­
kamp,cs näher bringen.
o- ,  •A®cr rrblickt seine vornehmste Aufgabe in  der
Fortbildung des w i s s e n s c h a f t l i c h e n  S o z i a l i s m u s  
und tn  der Verbreitung seiner Lehren. M it den Waffen 
oer Forlchungsmethode ausgerüstet, die Karl M a r x  und 
Friedrich E n g e l s  entwickelt haben, will er seinen Teil zur 
Lösung der schmierigen Probleme beitragen, die der Arbeiterklasse 
aller Nationen Oesterreichs gestellt find.

Der Erörterung der n  a t i o n  al  en Probleme, der Probleme 
der s o z i a l en  Ge f c t z g e b u n g ,  den Problemen, die aus der Ent­
wicklung unserer p o l i t i s c h e  n, g e w e r k s c h a f t l i c h e n  und 
g e n o s s e n s c h a f t l i c h e n  Organisationen erwachsen, wird „Der 
Kampf" auch in Zukunft die größte Aufmerksamkeit schenken. 
Der Ausbau der A r b e i t e r  v e r  s i ch e r  u n g, die Reform Her 
S t e u e r g e s e t z g e b u n g ,  die Abwehr der a g r a r i s c h e n  
Bestrebungen, das Vordringen der Arbeiterschaft in die B a n  d- 
t a g e  und G e m e i n d e v e r t r e t u n g e n  stellen ihm neue 
wichtige Ausgaben.

Die folgenschweren Entschließungen unserer Vertrauens­
m änner im freien Wettkamps der Argumente vorzubereiten, 
unseren Rednern und Schriftstellern neue Waffen zu schmieden, 
die proletarischen Massen selbst jede Erscheinung unseres öffent­
lichen Lebens in ihrem Zusammenhang mit der wirtschaftlichen 
und politischen Gesamtentivicklung verstehen zu lehren — das 
find die Aufgaben unserer Monatsschrift, die zu ihren M it­
arbeiten, die bewährtesten V ertrauensm änner des österreichischen 
P roletariats zählt. S ie wird nicht nu r allen Genossen unent­
behrlich sein, die sich um ihre Fortbildung im  Geiste des wissen­
schaftlichen Sozialism us bemühen, sondern auch allen, die, außer­
halb unserer Parte i stehend, den Ausstieg der Arbeiterklasse in 
Oesterreich, die äußere Erstarkung und innere Kräftigung ihrer 
politischen, gewerkschaftlichen und genossenschaftlichen O rgani­
sationen studieren wollen.

F ü r die ersten Heste des neuen Jahrganges wurden uns 
folgende Beiträge zugesagt:

Max A d l e r ,  Dialektik und Geschichtsauffassung. —
3 . F. A n k e r s m i t  (Amsterdam), Die Schulsrage in Holland.
— Otto B a u e r ,  Staatskapitalism us. — Probleme der Partei­
presse. — O. B i e m. D as Oktoberdiplom. — Adolf B r  a u n, 
Inliegende Arbeitcrsekretariatc. — Die Ergebnisse der gewerb­
lichen Betriebszählung in Deutschland und in Oesterreich. — 
Demokratie und Bureaukratie in  den Gewerkschaften. — 
„vnkob » t o b ,  Der Kampf gegen das Wohnuugselend. — 
Karl G e r i n n t  (Teplitz), W as unsere Alten erzählen. — 
X . c "  * f ‘ft- Die gewerkschaftliche In ternationale. — 
Jo,e, D i n e r - D e n e s  (Budapest), Reformnotwendigkeiten in 
Ungarn. — Emil D i t t m e r  (Berlin), Die G asarbeiter und die 
rect,mfche Umwälzung in der Äasindustrie. — Fachbildung und 
Gewerk,chastsvresse. -  Gustav Ecks t ei n.  Der M arxism us und 
die Naturwissenschaft. -  Wilhelm E l l e n b o g e n .  Die Re-

o ber S taatsbahnen. — Richard E n g l ä n d e r  D as 
gerichtliche Armenrecht in  Theorie und Praxis. — Ernst F a l k  
T.ftß.estindheitspflege im Klassenstaat. — J u l iu s  F i s c h e r ,  Die 
Rückwanderung aus den Vereinigten S taaten . — Josef G r u b e r  
(yinz), Wandlungen in der oberösterreichischen Landwirtschaft. — 
urnii H ä cf e r  (Kiakau), BoleslauS Limanowski. — Ludo 

H a r t m  a n n, D as Volksbildungswesen in  Wien. — Wilhelm 
v a u , e n s t e i n .  Rodin. — P au l H i r s c h  (Berlin), Der Sieges- 
B’O "er Wertzuwachssteuer in den deutschen Gemeinden. — 
« . ö  o 11 i t f ch c r  (Pirkenhammer), Die Belastung der Kranken- 
rasten durch den Älkoholismus. — Anton K ü h n e l  (Bilin), 
Ulis der Parteigeschichte Deutschböhmens. — W ladimir L c- 
w i n s k i , j  (Lemberg), D as ukrainische Problem. — L i p s i u s ,  
W as ist Krankheit? — Alfred M e i ß n e r  (P rag), Die Sozial- 
oernokratie in Oesterreich und die nationale Frage. — Justus 

f n  e r, Die Rechtsverhältnisse der Konfessionslosen. — Franz 
P  a l t e r  m a n  n, Ein Stück kapitalistischer Entwicklung^ — 
Engelbert P  e r n  e r s t  o r s  e r , In ternationalism us und Natio­
n a lis m u s .— Ein österreichischer Studentenrom an. — I .  P  j- 
K i n e r  (Czernowitz), Sozialdemokratie und Agrarpolitik in 
Oesteneich. — Odon P o r  (Florenz), Die italienische Land- 
arbeiterbewegung. — M artin  R a p o l d i  (Innsbruck), Ein 
B ündnis der M illionäre und der Bettler. — Christlichsoziale als 
Wahlcesormer. — Aus der Partcigeschichte T irols. — N. R i a -  
»  ’r 0 ' ft ilar( M arx über die österreichische Handelspolitik. — 
» E  N c n n e  r, Freiheit und Disziplin in der Partei. — Zur 
r A unserer Einkommensteuer. — Einkommens- oder E rtrags- 
vesteuerung? — Wilhelm R o k o t n i t z ,  Die F rau  und die N a­
tion. — Therese S c h l e s i n g e r ,  Patrio tism us und BvlkS- 
osrmehrung. — Anton S c h r a m m e l ,  Erinnerungen. — Hugo 
S c h u l z , '  M ehrings Deutsche Geschichte. — Ju liu s  S p i e l -  
u a n n (Linz), Die Forstarbeiter im Salzkammergut. — Josef 

•mtitpolb S t e r  u, Soziale Lyrik. — Eduard S t o i e t z ,  Die Or- 
Oaiiifntioit der Landarbeiter. — Revolution der Kunst. — Karl 

l k e r t ,  Ein J a h r  Jugendbibliothek. — August W e s e l y  
Urelbüberg), Rationale Kämpfe an der niederösterreichijchen 
Sprachgrenze. — Fritz W i n t e r ,  Rechtsfragen im kollektiven 
°"be,tSvertrag. — Der Kampf gegen das Arbeitsbuch. — Dienst- 
vvtenordnunaen. — Heinrich W i s s i a k  (Aussig), Die Partei- 
Mule. — Bildungsmittel für Arbeiter. — Otto W i t t n e r ,  Z itr 
Plychologie des Proletariats. — Richard W o l d c  (Berlin), Vom 
gelernten und ungelernten Industriearbeiter. 
r . .. Der Abonnementspreis der Monatsschrift „Der Kampf" 

(i  ifr: gunzjährlich, 3 Kr. halbjährlich, Kr. ISO viertel- 
bui: beS einzelnen Heftes 50 H. Abonnements-

eliellnnge» und Geldscndungeu sind an unsere Verwaltung, 
Wien V/1, Wienstraße 89A (Postsparkassenkonto Nr. 100.124), 
u«sri1 " '  "uftl die Wiener Volksbuchhandlung, ihre Kolporteure 
«nc> alle anderen Buchhandlungen sowie die Filialen und Aus- 
wger der Wiener „Arbeiter-Zeitung" nehmen Abonnements- 

^AwUungen entgegen.

F ü r  d ie  R e d a k t i o n :
C,lto B a u e r .  Adolf B r a u  n. Karl R e n n e r .

F ü r  d i e  V e r w a l t u n g :
Georg E m m e r l i n g .

Technisches.
P a ten tb e rich t. mitgcteilt von Dr. F u c h s  und Ingenieure 

K o r n f e l d  und H a m b u r g e r ,  Wien, VH. Siebensterngasse 1. 
Auskünfte in Patentangelegenheiten werden Abonnenten dieses 
B lattes unentgeltlich erteilt. Gegen die Erteilung unten ange­
führter Patentanm eldungen kann binnen zweier Monate Ein­
spruch erhoben werden. Ausziwe aus den Patentbeschreibnngen 
werden von dem angeführten  P a ten tan w altsb u reau  m äßigst be­
rechnet.
, O e s t e r r e i c h .  Ausgelegt am 1. Februar 1911, Einspruchs-
srist bis 1. April 1911.
_  Kl. 20 d. J n d c r m a u e r  Albert. Rangiermeister in
S t. M argarethen (Schweiz). — Feststellvorrichtung an Rad- 
vorlegern für Eisenbahnfahrzeuge, gekennzeichnet durch einen an 
der Führungsplatte gelenkten Hebel, der an seinem hinteren Ende 
unter dem Drucke der Widerlagsfcder stehend m it seinem vorderen 
Ende gegen den Schienenkopf gedrückt wird.

Kl. 20 ä. P  r  e n o s z i l Geza, Oberingenieur der königlich 
ungarischen Staatseisenbahnen in Budapest und Gabor E u g e n  
Ingenieur itt lljpest bei Budapest. — Gcleiseanordnuug für 
Ncnigierbahnhöfe, dadurch gekennzeichnet, daß am E ingang der 
Geleisegruppen zum Rangieren nach S tationen je eine Aviso­
vorrichtung angeordnet ist, die m it je einer bei dem Ablauf­
geleise angeordneten Avisovorrichtung znsammenarbeiten, um 
an der Stelle des bisherigen nacheinander stattfindenden R an­
gierens ein rasches paralleles Abrollen zu ermöglichen.

D e u t s c h l a n d .  Ausgelegt am 2. Februar 1911, E in­
spruchsfrist bis 2. April 1911.

Kl. 20 i. A l l g e m e i n e  E l e k t r i z i t ä t s g e s e l l -  
s ch a f t, Berlin. — Vorrichtung zur llebertragung von S ignalen 
aus den fahrenden Zug.

Kl. 20 i. Joseph P  l o ch, Görlitz, Vahnhosstraße 7. — Vor­
richtung zum selbsttätigen Schließen und Oessnen von Eisenbahn­
schranken.

Kl. 2 0 i. Z i m m e r m a n n  it. B u c h t e h ,  Eisenbahn- 
signalbauaustalt Aktiengesellschaft, Borsigwalde (Berlin). — 
--treckenanfangs- und Fahrstraßeufestlegefeld für Strecken­
sicherungen unter Mitwirkung des aussahrcndcn Zuges.

Kl. 201c. Eduard K i n d l e r ,  Friedenau, Lauterstraße 12. 
—4t shängeüse für Fahrdrähte von Achtersörmigen oder ähn­
lich Querschnitt, besonders an Stellen der Fahrleitung, an 
denen Fahrdrahtenden in Frage kommen.

D. R. G e b r  a u ch s m u st e r. Richard T  r ü l tz s ch, Auer­
bach i. V. — Selbsttätig wirkende, seitlich des Wagens auszu­
lösende Kuppelung für Eisenbahnfahrzeuge.

S t e t t i n e r  T r ä g e r -  u n d  B a u e is en g e s e I l-  
s c h a f t  m. b. H., S tettin . — Hemmschuh für Eisenbahnwagen.

Franz Wi e s e ,  Hamm i. W. — Tunnclivcgweiscr mit 
elektrischer Beleuchtung für Eisenbahnen.

Jakob O t t e r  b a ch, Niedersischbach, Bezirk Koblenz. — 
Apparat zur Verhinderung des Ueberfahrens von Haltesignalen.

Silhouettensignale auf der Eisenbahn. Wie auch das 
Z ugsführer- und Kondukteurpersonal oft erfahren mutz, e r­
füllen die farbigen Lichter, die bei der Eisenbahn während der 
Nacht a ls  S ignale  dienen sollen, au s  verschiedenen G ründen 
ihren Zweck nicht so vollständig, lute es zu wünschen w äre. 
M an ist deshalb schon mehrfach au f den Gedanken gekommen, 
einfach das hellste, nämlich Weihes Licht zu benutzen, ihm aber 
durch geeignete Latcrncnkonftruktiou eine ebenso charakteri­
stische Form  zu geben, wie sie die Tagsignale aufweisen. Aber 
auch dieser Versuch hatte nicht überall den gewallten Erfolg.

N un berichtet die „Zeitschrift des Vereines deutscher 
E isenbahnvcrwaltuugcn" über einen interessanten Versuch, den 
m an in  Amerika zur Lösung der F rage, wie auf den Eisen­
bahnen die S ignale  während der Nacht recht deutlich gemacht 
werden können, gemacht hat. M an ist dabei von dem Gedanken 
auSgegaugen, daß m an die Tagfignale am besten erkennen 
kann, wenn sie sich vom H intergrund hellen H imm els oder 
heller M auern  abhebcn. D ie S ignale  erscheinen dann a ls 
S ilhouetten  (Schattenrisse). D ie gleichen Verhältnisse hat man 
nun auch fü r die Nacht geschaffen, indem m an das gänzlich 
unbeleuchtete S ig n a l vor einem kräftig beleuchteten weihen 
H intergrund auftauchen lässt. D en H intergrund hat m an auf 
einfachste Weise durch eine jalousieartige W and geschaffen. 
Diese W and wird durch eine auf der Rückseite des S ig n a l- 
mastes angebrachte R eflektorlaterne au f ihrer ganzen Flache 
bestrahlt. D ie Laterne selbst ist nach vorn vollkommen ab­
geblendet. D ie angestelltcn Versuche haben glänzende Erfolge 
gehabt. S o g ar a ls  eine der Versuchswände, die m an absichtlich 
neben einen ruhigen Lokomotivschuppen gestellt hatte, bereits 
stark geschwärzt w ar, konnte m an das S ig n a l noch vortrefflich 
erkennen. Auch stellte es sich heraus, dah m an bei starkem 
Regenwetter das neue Silhouettensignal au f weitere E n t­
fernung erkennen tonnte, a ls  die seitherigen Lichtersignale.

Sollten  sich diese Versuche auch w eiterhin bewähren 
und die Silhouettensignale sich zu einer dauernden Einrichtung 
eignen, dann werden sich wohl auch unsere Eisenbahnverwal­
tungen dazu entschlichen, dem Beispiel der praktischen A m eri­
kaner zu folgen. Bei der im m er mehr gesteigerten Schnellig­
keit der Züge ist eine gröhere Sicherung des Verkehrs nicht 
n u r sehr zu begrüßen, sondern direkt geboten.

Verschiedenes.
Eine Bahnstation 2000 M eter un ter ber Erbe. I m

S im plontunuel auf italienischem Boden, einige hundert M eter 
von der schweizerischen Grenze entfernt, befindet sich u n te r dem 
2000 M eter hohen Bergmassiv zwischen den beiden Geleisen 
der Kreuzungsstelle des sonst eingelcisigcn T unnels diese 
S ta tio n  — freilich nicht zur Beförderung von Personen und 
G ütern , sondern bloh zum Zweck des Bahndienstes in dem
10 Kilometer langen T unnel. D ie S ta tio n , die genau in  der 
M itte zwischen E in- und Aus fährt des T unnels steht, hat zwei 
geräum ige Hallen: die eine ist a ls  K rastzentrale fü r elektri­
schen B etrieb der Züge, die andere a ls  A ufenthaltsort fü r bas 
Personal eingerichtet. D er Dienst w ird von schweizerischen 
Beam ten und Arbeitern besorgt, die den Sechzehnstundentag 
haben, aber bei verkürzter Dienstzeit denselben G ehalt wie 
ihre Kollegen über der Erde beziehen. D ie gesamten Kosten 
des T unnelbaues hat die Republik Schweiz getragen, I ta l ie n  
möchte aber jetzt aus strategischen G ründen den T unnel bis 
an die schweizerische Grenze samt der S ta tio n  ankaufen, da 
aber die Schweiz 40 M illionen verlangt, so schreckt I ta l ie n  
denn doch etw as zurück. D ie Einrichtungen der T unnelstation 
sind m ustergültig und sehr interessant. I n  dem 'einen der beiden 
R äum e befinden sich das S ig n a l-  und Weichenstellwerk, die 
A kkumulatorenbatterie und die U nform eranlagc; im anderen 
die Telephone und der Telegraph, der die S ta tio n  m it den 
nächsten S ta tionen  außerhalb des T unnels auf italienischem 
Boden verbindet. DaS H aus hat hermetisch schließende eiserne 
T üren  (Fenster braucht m an keine!), w as um so nötiger ist, 
a ls  ausnahm sweise einzelne Züge m it Dampflokomotiven 
durch den T unnel geführt werden und die Rauchbelästigung 
sonst fü r die hier Arbeitenden unerträglich wäre. D ie Weichen 
und S ignale .w erden  elektrisch gestellt. Zehn S ignale  bedienen 
die Ausweichstelle, je vier die E in- und A usfahrt und zwei 
die Durchfahrt. Dieselben bestehen au s 14 Laternen m it vier 
bis acht Glühaugen, deren eine H älfte sich stets h in ter einer 
Glasdrahtscheibe von anderer F arbe befindet. Diese S igna le  
werden nicht durch Heben eines R andes oder Fallen einer 
Scheibe gestellt, sondern einfach durch Cinschalten der grünen, 
roten und weihen Lampen. Bei Nichtbeachtung der H alte­
signale durch den Lokomotivführer explodieren Raketen auf

dem Geleise. D ie V entilation im  T unnel erfolgt durch L uft­
pumpen, die eine T em peratur von höchstens 26 G rad Celsius 
ermöglicht. I ta l ie n  und die Schweiz haben dicht bei der Grenze 
schwere eiserne T üren  angebracht, die sich auf das Drücken 
eines Knopfes von den S tationen  der E in- und A usfahrt aus 
lau tlo s  schließen. Außerdem liegen überall Sprengm ineu 
bereit, so dah in  wenigen Augenblicken der T unnel unvrauckw 
bar gemacht werden kann. S o  finden w ir also auch bei diesem 
Werke der V erbrüderung und des F riedens die Möglichkeit 
der Vernichtung in s  Auge gefaßt — hoffentlich kommt es 
n iem als dazu, dah der Moloch dieses großartige Bauwerk» 
dieses Denkmal der Arbeit, vernichte!

Literatur.
D er T od auf dem Schlachtfeld. Eine epische Dichtung 

von Eduard R  i e g e r. Kommissionsverlag der Wiener Volks­
buchhandlung, Wien VI, Guinpendorserstraße 18. Gegen den 
Krieg und die Greuel des organisierten Mordens ist schon manche 
treffliche Streitschrift geschrieben worden, selten aber wohl eine, 
die neben der agitatorischen Straft auch einen wirklich künstlerischen 
W ert besitzt, wie das bei der vorliegenden Schrift der Fall ist. 
Eduard R i e g e r  ist den österreichischen Arbeitern schon aus der 
Zeit der Anfänge der proletarischen Bewegung als Dichter be­
kannt. Die vorliegende Schrift ist eine neue Probe seines Talents. 
Sküustlerisch schön in  der Form , wirkungsvoll und packend in  
ihrem In h a lt, ist die epische Dichtung ein flammender Protest 
gegen die militärischen Kriegsgreuel, die ihre nachhaltige Wirkung 
bei keinem Leser verfehlen wird. D afür bildet nicht bloß die 
bereits erschienene zweite Auflage einen Beweis, sondern mehr 
noch der Umstand, daß das Wiener Korpskommando das Lesen 
dieser Schrift unlersagt hat. D as beste Geleitwort, das der 
zweiten Auslage mit aus dem Weg gegeben sei. z. 1.

V ertiefung der P a rte i. Allgemein herrscht in  der P a rte i 
der Wunsch, daß m it ihrer A usbreitung die V ertiefung ihrer 
Grundsätze bei den Parteigenossen gleichen Schritt halten 
möge. D as Bemühen unserer Partcibuchhandluug. der W iener 
Volksbuchhandlung, geht dahin, durch Massenverbreitung von 
Parteischriften diesem Ziele nahezukommen. I n  besonders 
hohem M aße ist ih r das gelungen durch die V erbreitung der 
in allen Parteikreisen anerkannten Schrift von Genossen 
Robert D auneberg über das sozialdemokratische Program m . 
Diese gemeinverständliche E rläu te rung  aller Grundsätze unserer 
P a rte i ist trotz der Herstellung einer fü r Oesterreich ungewöhn­
lich großen Auflage nach wenigen M onaten  vergriffen gewesen, 
so dah nun eine zweite, durchgesehcne Auflage gleichfalls in 
einer Massenauflage veröffentlicht werden muhte. I n  bieten 
V ereinen und Lokal Organisationen bildeten die einzelnen Ab­
schnitte der Prograinmbroschüre die G rundlage wertvoller 
Diskussionen. W ir hoffen, dah das auch im Verbreitungsbezirk 
unseres B la ttes häufig der Fall sein wird. W ir erw arten, daß 
alle Genossen, die diese Schrift bisher noch nicht besitzen, sie 
nun  anschaffcn und auch gründlich durchstudieren. E s wird 
dies zum Vorteil fü r jeden - Genossen und zum Nutzen der 
ganzen P a rte i ausschlagen.

„ D ie  Schwindsucht der A rbeiter, ihre Ursache», 
Häufigkeit und V erhütung." Von dem aus dem Ge­
biete der Gcwerbehpgiene und der Tuberknlosesorschung r ü h m ­
l i chst  bekannten Berliner Arzt Professor Dr. S o m m e r f e l d ,  ist 
im Verlag von Alexander Schlicke it. Komp, Berlin NW. 0 und 
S tu ttg a rt eine 64 Seiten starke Broschüre: „ D i e  S c h w i n d ­
su ch t d e r  A r b e i t e r ,  i h r e  U r j a ch e n, H ä u f i g k e i t ,  
u n d  B e r y  ü t u n g" erschienen.

I m  ersten Abschnitt bespricht der Verfasser die Ursachen, 
das 'Wesen und die Bedeutung der Tuberkulose sowie den E in­
fluß der verschiedenen Gefahren der Berufstätigkeit, und d e r . 
mannigsachcn krankhaften Zustände des Körpers auf die Ent-, 
wicklung der Seuche, wobei der „gewerbliche S taub" und die 
„Staublunge" m it besonderer Sorgfalt besprochen werden. Eigene 
Statistiken des Verfassers und wichtige Veröffentlichungen anderer 
Schriftsteller zeigen in dem zweiten Abschnitte die Verbreitung 
der Tuberkulose in den verschiedenen Berussarten.

Der dritte Teil umsaßt die Maßnahmen, die zur V e r- . 
Hütung der Ansteckung und zur Erhöhung der W iderstandsfähig-■ 
keit des Körpers erforderlich sind und schildert die Krankheits- 
erscheinungen, hinter denen sich die Tuberkulose nicht selten ver­
birgt. Bemcrtungen über Lungenheilstätten, WalderholuiigSstätteu 
und Fürsorgestcllcn bilden den Abschluß der Broschüre.

Die Arbeit Sommerselds ist nicht eine einfache Vermehrung 
der schon umfangreichen, volkstümlichen Tuberkulose-Literatur, 
sondern bringt wertvolle neue Gesichtspunkte, die gerade er auf 
Grund jahrzehntelanger S tudien besonders beherrscht. Die S prache. 
ist einfach und klar die Darstellung.

Um eine weite Verbreitung der lehrreichen Schrift zu er­
mögliche», ist von der gut ausgestatteteu Broschüre, die im Buch­
handel 1 Mk. kostet, eine V o l k s a u s g a b e  zum Preise von 
20 Pf. (bei einem Bezüge von mindestens 20 Exemplaren) her­
gestellt.

Die Anschaffung ist jedem, der sich für die Bekämpfung der 
Tuberkulose interessiert und der sich selber schützen ivill, vor allem 
den Aerzten, Verwaltungsbeamten, Sozialhygienikern und der ‘ 
werktätigen Bevölkerung ausö iväriuste zu empfehlen.

Eingeselldei.
(F ü r d ich Sfubcit übernim m t die Redaktion feine B era  Ntworluiiju)

Wunderbare 6igeuf6tften des 
« m c h W M  S i t t e .

„Schafft Eisen Euch in s  B lu t! lau tet ein a ltes Schlag- 
wort der medizinischen Wissenschaft. DaS ist nach den neueren 
Forschungen nicht mehr ganz richtig. „Schafft Euch Aiiuernl- 
salze in s  B lut, besonders auch Eiseusalze" mühte es heißen. 
N ur dadurch wird es befähigt, seine Aufgabe ganz zu erfüllen, 
alle O rgane des Körpers ausreichend m it allen nötigen N äh r­
stoffen und m it dem zu deren V erarbeitung nötigen S a u e r ­
stoffe zu versorgen, die schädlichen Heberreste aber durch die 
Nieren, durch die H autporen u. s. w. zu entfernen.

Wo das nicht geschieht, da leidet der O rgan ism us 
M angel au S toffen , die ec braucht und hat Ueberfluh an 
S toffen , die ihm schädlich sind, die das B lu t vergiften, die 
Nerven lähmen und dam it ist Krankheiten aller A rt T ü r  und 
T or geöffnet.

G ic h t ,  R  h e u m a t i s  m u S, S  k r  o f u l o s c, B  l p  i- 
st o c k u n g e n ,  H a u t k r a n k h e i t e n ,  K n o ch e n l e i d e n, 
L e b e r -  u n d  N i e r e n l e i d e n ,  N e r v e n s ch w a ch e, 
M a t t i g k e i t ,  V e r  d a u n  n g s st ö b u n g e n,  K o p f ­
s c h m e r z e n ,  ü b e r m ä ß i g e  K o r p u l e n z ,  N e i g u n g  
z u  E r k ä l t u n g s k r a n k h e i t e n  a l l e r  A r t ,  Ä r t e -  
r  i e n v e r  k a l k u n g, E n t z ü n d u n g e n  u n d  v i e l e  a iv 
b e t e  L e i d e n  ft e I I  c n s i ch e i n  u n d  de r .  Me n f c k i  
a l t e r t  u m  10  b i s  2 0  J a h r e  f r ü h e r  a l s  a n d e r e ,  
d e r e n  B l u t  g e s u n d  u n d  d e r e n  K ö r p e r  i n f o l g e ­
d e s s e n  k r ä f t i g e r  u n d  w i d e r  st crn d S s ä h i g e r  is t.

Alle äiihereu Abhärtungsversuche nützen nichts, wenn 
die Blutbeschaffcnheit nicht die richtige ist. I s t  sie das, so be­
darf cs keiner besonderen A bhärtung, der Körper ist in  sich 
selbst gegen Krankheit und schädliche Einflüsse gefestigt.

Dem O rgan ism us müssen deshalb die fehlenden M ine­
ralsalze in  aufnahm efähiger Form  dargeboten werden. Von
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diesen Gesichtspunkten au s ist da? von vercibigtcn Fachleuten 
und Sachverständigen bestens empfohlene D r. Schröders „9ie= 
nascin" zusammengestellt, und das; diese Zusammenstellung 
genau das Nichtige tr iff t, bcwcifcn die Tausende anerkennen­
der Berichte von Leuten, die cs gebraucht haben. S ie  füllen 
ein ganzes Buch, cs dürfte aber genügen, hier einige w ieder­
zugeben.

H err B runo  Röm els in Langenöls schreibt:
Ich erlaube n iir nun  doch, ein paar W orte zu schreiben. 

Als ich von der zweiten Schachtel die H älfte verbraucht hatte, 
b e k a m  ich w i e d e r  A p p e t i t  u n d  h a t  t e  a u c h  w i e d e r  
S t u h l g a n g .  S c h w i n d e l  n n d  K o p f s c h m e r z  s i n d  
b e r e i t s  b e h o b e n ,  a u c h  d a s  H a u t j u c k e n  u n d  
A n g s t g e f ü h l  i st  b e s e i t i g t ,  d a s  u n r e g e l m ä ß i g e  
H e r z k l o p f e n  w i r d  a u c h  noch N a c h l a s s e n .  H ätte ich 
das M itte l schon früher gewußt, hätte ich m ir schon laugst 
dieses M itte l empfohlen sein lassen, d a  e s  m i r  a n  e i n e r  
g r ü n d l i c h e n  B l u t r e i n i g u n g  g e f e h l t  h a t ,  d e n n  
ich h a t t e  so ns t  i ni »i e r  G e s c h w ü r e  u n d  e i n  G e ­
r ä u s c h  i m  H e r z e n ,  d a  w i r d  a u c h  d a s  B l u t  n i c h t  
r e i n  g e w e s e n  s e i n .  Ich spreche h ierm it meinen verbind­
lichsten Dank au s und werde, soviel wie ich kann, meinen 
F reunden, Bekannten und V erwandten dieses gut bewährte 
M itte l sehr empfehlen.

H err G rünbauer in  W ildenruth berichtet:
Auf Lhren B rief vom 2. d. M. will ich A ntw ort geben, 

daß „Renascin" m ir geholfen hat. Nach der ersten Schachtel 
fand ich schon Besserung. N ach  d e r  zw  c i t c n  h a b e  ich 
s c h o n  N ü c k e n s c h m e r z e n  u n d  R h e u m a t i s m u s  
v e r l o r e n ,  ich habe bloß noch ein wenig Ohrensausen. Ich 
kann Ih n e n  M itteilen, daß ich die Krankheit schon jahrelang 
habe und jetzt verschwindet sie auf einm al, w ofür ich Ih n en  
sehr dankbar bin. Ich habe oft kaum mehr gehen können vor 
lau te r Nückenschmerzen und jetzt bin ich wieder ganz frisch 
und gesund. H e rr  Schröder, ich werde und kauu S ie  überall 
empfehlen, da I h r  „Renascin" m ir geholfen hat.

E in  besonderer Vorzug des D r. Schröderschcn „Nenas- 
cin" ist die A rt, wie cs angcbotcn wird. W enn inan sonst 
irgendein M itte l versuchen will, so m uß m an es kaufen und 
auf eigene Kosten versuchen, db cs etw as taugt. Von D r. Schrö­
ders „R enascln" erhält jeder, der es versuchen möchte, ganz 
kostenlos und portofrei eine Probe zugesaudt. M an  braucht 
n u r u n te r Bezugnahme auf diese Zeitung eine Postkarte an 
D r. H. Schröder, G. m. b. H., B erlin  38/Postfach S . 144, zu 
schreiben, in  der m an seine genaue Adresse angibt und man 
erhält sofort eine Probedosc dicscs hilfreichen M itte ls  g ra tis  
zugesandt. Zugleich folgt, ebenfalls g ra tis , ein Buch m it, in 
welchem m an Aufklärungen über alle durch unreines B lu t 
entstandenen Leiden findet.

D a der Versuch also gar nichts kostet, so sollte ihn jeder 
sofort machen, der m it seinem Befinden nicht zufrieden ist, 
denn die Wahrscheinlichkeit spricht doch dafür, daß ein M ittel, 
dessen überraschend gute W irkung Tausende bezeugen, auch in 
taufenden weiteren Fällen helfen wird. M an m uß sich nur 
bald entschließen und cs nicht erst zum Aeußersten kommen 
lassen. Besser, m an schreibt heute a ls  morgen, denn einen Tag 
länger gesund fein, heißt einen T ag länger leben.

E s  ist fcstgcstcllt w orden, daß jene Hausfrauen, welche 
für ihre Wäsche, ici es Bett- oder Leibwäsche, gute Leinwand 
verwenden, dieselbe aus der bestrenommierten Leinenweberei Josef 
K r a u s  in Na c h  od beziehen. Diese F irm a liefert vorzügliche 
Q ualitäten  von ßetneinvciren zu außerordentlich billigen Preisen 
und ist die Neellität nnd Solid ität ihrer Erzeugnisse seit 
44 Jah ren  rühmlichst bekannt. Preiskurante und Muster stehen 
allen H ausfrauen gratis und franko zu Diensten.

Mitteilungen der Zentrale.
Z e n t r a l a u  s f c h u t z f i t z u n g  am 23. Februar 

3911. —  Gemeinsame Beratung mit den qewühlten V or­
standsmitgliedern der berufsgenosfenschaftlichen Unfalls 
Versicherungsanstalt. —  Bericht über die Bewegung unter 
den Staatsbediensteten in Triest und Stellungnahm e 
unserer Organisation hierzu. —  Bericht über die Bewegung  
unter der Arbeiterschaft in der Nordbahnwerkstätte in 
M ondsdorf nnd Fassung der diesbezüglich notwendigen 
Beschlüsse. —  V e r m a l  tu  n g s k o m i t e e s i t z u n g  am 
24. Februar 1911. —  Entgegennahme des Berichtes der 
Sekretäre für Böhmen und M ähren über die tschechisch­
separatistische Bewegung unier den Eisenbahnern in Böhmen 
und Mähren. —  Erledigung des vorliegenden Einlaufes.

A n die

SprcchsaaL.
geehrten Ortsarnppenleitnngcn zur 

besonderen Beachtung!
I n  Angelegenheit des von den Vereinen zu ent­

richtenden O rebnhrcnüquivalcnts treten die S t e u e r ­
b e h ö r d e n  auch an unsere e i n z e l n e n  O r t s ­
g r u p p e  n mit bei' Aufforderung heran, die zum Zwecke 
der Berechnung des Gebührenaquivalents nötigen E i n- 
b e k e n n t n i f s e nnd dergleichen in Borlage zu bringen.

Diesbezüglich stellt nun die Zentrale an die geehrten 
Ortsgrnppenleilungen das Ersuchen, im Falle einer solchen 
Aufforderung der betreffenden Steuerbehörde bekanntzu- 
geben, das; die einzelnen Ortsgruppen keine selbständigen 
Vereine find, und daher d a s  E i n b e k e n n t n i s  z u r  
B e r e c h n  u n g d e s  G e b ü h r e n ä q u i v a l e n t s  v o n  
d e r  V e r e i n s l e i t u n g  (Zentrale) i n  W i e n  f ü r  
d e n  g a n z e n  V e r e i n  b e i m  f. k. Z x n t r a l t a x -  
n n d  G e b ü h r e n b e i n e f f u n g s a m t  i n  S B ie n  e i n -  
g e r e i c h t  w i r  d.

D ie Zentrale wird übrigens um bie E n t h e b u n g  
von ber Entrichtung eines Gebührenaquivalents ein- 
kommen.

D i e  Z e n t r a l l e i t u n g .

Vertranenssrränner der Wiener Bahn- 
erhaltungsarbeiter, Achtung!

M ontag den 6 / Mürz 1911, um 7 Uhr abends, in 
XV., Gasgasse 3, Vollversammlung der Vertrauensmänner. 
T agesordnung: 1. Jahresbericht. 2. W ahl der Hauptver- 
trauenSmümier.

D ie Vertrauensmänner der Bahnerhaltungsarbeiter 
werden ersucht, bei dieser Versammlung vollzählig zu er­
scheinen.

A n die Mitglieder des Lebensmittelmagazins 
der k. k. Staatsbahuen in Zrnittelfeld.
Die Generalversommlung wird S onn tag  den 10. M ärz 

stattfinden. Es ist Sorge zu tragen, daß die Mitglieder sich zahl­
reich beteiligen. Anfragen sind an die O rtsgruppenleitung in 
itnittelsetd, Vvbmingergasse 33, zu richten.

ne Tlnfr

Alt die k. k. Staatsbahndirektion in Linz.
Tie Wächter der k. k. Bahnerhaltuiigssektion Frankenmarkt 

find noch im mer von dem lGstünbigcn, dienstfreien T ag ausge­
schlossen. Die betroffenen Wächter bitten eine k. k. S taa tsbahn ­
direktion in Linz, ans die k. k. Bahnerhaltuiigssektion Franlen- 
markt einzuivirken, baß auch diese für die unterstellten Wächter 
den löstündigen dienstfreien T ag einführen möge.

Freie Eisenbahnerveil sammlnngen.
Gaicibach-W artbera. Am Sonntag den 5. M ärz, um

2 Uhr nachmittags, findet hier in B e r g s l e i t n e r s  Gasthans 
eine allgemein zugängliche Vereinsversammlung m it sehr wich­
tiger Tagesordnung statt. Referent Genosse E h a r t, O bm ann 
des Arbeiterausschusses aus Linz. Die Genossen und Kollegen 
samt ihren Frauen sollen alle erscheinen.

Linz-Urfahr. Am Sam Stag den 11. M ärz, präzis 
Vs 8 Uhr abends, findet im  S alon  des Herrn W i p p l i n g e r, 
Wiener Reichsstraße in  Linz, die ganzjährige G e n e r a l v e r ­
s a m m l u n g  statt.

Die Genossen werden ersucht, hierzu vollzählig zu er­
scheinen.

Am S onntag  den 1‘2. März. Eisenbahnerversammlung 
nach § 2 in P ihling (Pyhrnbahn). Anfang 2 Uhr nachmittags, 
in der Bahnhofrestauratior^ wozu alle Genossen erscheinen wollen. 
Referent Genosse W e i s e r  aus Linz.

Allgemeiner Nechtsschulz- und Gcwcrksihastsverci» 
für Oesterreich.

O r ts g r u p p e  Schwar?«rch. Sämtliche Zuschriften find 
an den Genolfen K l a u s h o s e r ,  Bahnrichter in  Schwarzach- 
S t. Veit, zu adressieren.

(O r ts g ru p p e  f t k in r e t f l in g .  Alle Zuschriften find an 
den Genoffen Alois S c h n e i d e r ,  Verschieber in Klein-Reifling 
zu senden.

O r t s g r u p p e  M a rc h c g g . Am 6. M ärz um  '/-8 Uhr 
abends findet im  Gasthaus des Herrn T  e u s ch die Generalver­
sammlung der Ortsgruppe, statt. Referent aus Wien. Jene M it­
glieder. welche Bücher ans der Bibliothek entliehen haben, wer­
den ersticht, dieselben bis 3. M ärz dein Bibliothekar, Genossen 
O s w a l d ,  zurückzustcllcn.

E >m «-K t>er«ifterreich. Der Zahlstellenleiter des Allge­
meinen Rechtschutz- und GewerkschastsveremeS, Genosse Franz 
P f i s t e r e r ,  w arnt alle diejenige», welche behaupten, daß er als 
Funktionär der Organisation so große Einkünste rc. hat. Genosse 
P f i s t e r e r  hat viel Mühe und Plage, ivie jeder Funktionär, 
welche er gern und uneigennützig auf sich n im m t und daher jede 
derartige Aeußerung als Verleumdung gerichtlich verfolgen 
lassen wird.

(O r ts g ru p p e  K e o b e ra d o rf . Es diene den geehrten M it­
gliedern zur Kenntnis, daß am S o n n t a g  d e »  5. M ä r z  
u m 7z 4 U h r  n a c h m i t t a g s  in Herrn H a i d e r s  Gasthaus 
in Leobcrsdors die Generalversammlung stattfindet und werben 
alle Kollegen ersucht, bei derselben zu erscheinen.

IjrtijlftfUe M ro h -W e ilre ro d o r f . Die Generalversamm­
lung findet am 5. März um  2 Uhr nachmittags in Herrn 
M aurers Restauration statt. Referent aus Wien.

Gleichzeitig werden jene Mitglieder, die sich m it ihren 
M onatsbeiträgen im Rückstand befinden, ersucht, ehestens 
nachzuzahlen, dam it der staffier den Rechenschaftsbericht er­
stellen lann.

(O r ts g ru p p e  P k ie n e r -U e u f ta d t. Am 5. März 1911, 
5 Uhr abends, findet im Arbeiterheim die diesjährige General­
versammlung statt.Tagesordnung: 1. B e r i c h t  d e r F n n k t i o -  
n ö t  c. 2. N e u w a h l  d e s  A u s s c h u s s e s .  3. V ortrag eines 
Referenten der Zentrale und B ortrag des Genossen Herrn 
S c h ö n s e  1 d. 4. Eventuelles.

Es werde» alle Mitglieder aufs höflichste ersucht, samt 
ihren Frauen bestimmt zu erscheinen.

3 n l) ia r l lc  Ü a lle in . Den 5. M ärz um  'A4 Uhr nach­
m ittags findet die konstituierende Versammlung ber Ortsgruppe 
mit Neuwahl der Leitung und B ortrag statt. Die dienstfreien 
Kollegen werden ersucht, sich zahlreich und pünktlich einznfindm. 
Versammlungslokal: Gasthaus „zur Hügel". Gäste sind herzlichst 
willkommen.

O r t s g r u p p e  K u d w e is . Ten M itgliedern des Sterbe- 
sonds wird bekanntgegeben, daß für die verstorbene G attin des 
Genossen Binzenz L o t e t  per Mitglicb 20 H. zu bezahlen sind.

Z ah lste lle  fe iy u iU . Sonntag  de» 12. M ärz l. I .  findet 
um 3 Uhr nachmittags im Gasthaus des Herrn S c h w a r g ,  „im 
Horevku“, eine Versammlung der Eisenbuhnbedicnsteten und 
-Arbeiter statt. Referent aus B rünn.

Genossen, erscheint alle und bringt eure Bekannten mit.
(O r ts g ru p p e  K ill» .  Die Generalversammlung findet am 

12. M ärz um 8 llb r abends im Bereinslokal B a  h u r e s t  cru- 
r a n t .  Halt.stelle, statt.

Die biestfreien Kollegen werden ersucht, bestimmt zu 
kommen und die Franc» mitznbringen.

© r is g l-u p p e  W e ls .  SaniStag den 4 M ärz um 8 Uhr 
abends findet in Herrn B  r  u ck s ch io e i g c r  s  Gasthos, Westbahn- 
slrnfie, eitic ireic, allgemein zugängliche Eisenbahnerversammlung 
statt mit der T agesordnung: D i e W o h n u n g S f Ü r  f o r  g e
a u f  d e n  k. k. S  t a a t s  b a h n e h u n d  d e r  B a u  v o n  
P  e r f o » a l h ä u f e r  n." R eferent: R e i ch s  r  a t s  a  b g e o rt>° 
n c t e r  R u d o l f  M ü l l e r .  I n  Anbetracht der Wichtigkeit dieser 
Versammlung wird um  sehr zahlreiches Erscheinen ersucht.

(O r ts g ru p p e  y » rS e ru t> trg . Tie Generalversammlung 
findet am 4. M ürz um ‘/„S Uhr abends im Gasthaus P  e r i s u t i 
statt. Die dienstfreien Kollegen wollen zahlreich und pünktlich er­
scheinen.

(O r tsg ru p p e  CÖruftburi». Die Generalversammlung 
findet Sonntag  de» 12. März um 2 Uhr nachmittags in 
S  ch e r z e r s Gasthaus in Grrchbach statt. Referent aus Wien. 
Die Genossen werben ersucht, sich zahlreich und pünktlich an 
dieser Versammlung zu beteiligen.

(O r ts g ru p p e  L eoben . Die Generalversammlung findet 
am 5. M ärz um 2 Uhr nachmittags im Hotel M o le r  statt. Zahl­
reiches Erscheinen notwendig.

(O rtsgrupp e Ht. P o lte n . Die diesjährige ordentliche 
Generalversammlung der Ortsgruppe S t. Pötten findel am 
6. M ärz 1911 im Gasthaus be<s Herrn G a r r e i s ! ,  Parkprome- 
nabe Ar. 8, um  2 Uhr nachiiiittags statt.

(O r ts g ru p p e  ü c ic h tn b c rc t , Am S onn tag  den 12 .März 
1911, nachmittags, V-3 Uhr, findet im VercinShauie, Neichenberg, 
JohanneSgaffe H, die diesjährige Ke»eralver>ammlung statt. 
Mitglieder, erscheint pünktlich uiib zahlreich.

Tie aus bei, 4. M ärz 1911 fallende M onatsversammluug 
wird n ic h t  obgehalten.

(O r ts g ru p p e  W iik rlsch -S ch ö n b e rg . Die MonatSber- 
fammlung ivird den ti. M ärz um  6 Uhr abenbs obgehalten. 
Zahlreiches Erscheinen notwendig.

( O r ts g ru p p e  S r r g rn x .  Die Generalversammlung wird 
Sam Stag be» 4. M ärz im Restaurant „W a l b e r  b a h n h o f ' 
abgchalten. Zahlreiches Erscheinen notwendig.

9n1)l|teUe |p i l f i e i i t s b » r f .  Am 6. M ärz findet in  der 
Restauration des Herrn Leopvlb Z o t t e r  in W ilf le insborf  eine 
Versammlung nach § 2 des VeremSgesetzes statt. Anfang V-IU.hr 
nachmittags.» Die dienstfreien Genossen werben aufgefordert, sich 
zahlreich zu beteiligen, da sehr wichtige A nge legenhe iten  zu be­
sprechen sind. Referent aus Wien.

(O rtsgruppe H ain fetd . W ir geben hiermit unseren 
P. T. Mitgliedern bekannt, das; die am 6. M ärz um Y84 Uhr 
nachmittags statlfindeude Monatsversammluug nicht im Gast­
haus S  t e i n k e 11 n e r, sondern im Gastbaus des Herrn Ju liu s  
L e t t n e r  in  Hainseld, Bahnstraste, stattstnben wird.

O r tsg r u p p e  fu titie lfe lis . Am S am stag  den 4. März, 
abends 8 Uhr, findet im  Lokal bes Herrn W i l d a u e r die Ge­
neralversammlung statt und werden die Genossen ersucht, zahl­
reich zu erscheinen.

Inhalt der Rnmmer 6  vom 20 . Februar 11)11.
A r t i k e l :  Der Dienstweg. Z u r Verstaatlichung der 

Asticmqbohn II. Jtlaffcntiewufjtfein und Setbstbewutztsein. Unsere 
Presse. Kreuz und quer unter den Eisenbahnern Deutschlands. 
StaatSnotivendigkeiten ober Volksnotwendigkeiten. Rechtsprechung 
in den Disziplinarkainmern. Resormgedanlen eines Rationalisten. 
Die Wirtschaft bei der A. T. E.

F e u i l l e t o n ;  Der Maskenball.
I  » 1 a  n b : Rationale Wutausbrüche. S ta t t  Eisenbahnen 

Kriegsschiffe. D as arm e Oesterreich. Schrecklich! .Differenzen bei 
der Uebernahiiie ber S t. E. G. Die Günstlingswirtschaft bei der 
Nordwestbalindlrektion.

A u s t a n d :  Der Bau des Panam akanals. Die S taats»  
bahnen Australiens im Jah re  1910. Ei» schweres Eisenbahnun­
glück in Frankreich.

A u s  d e m  G e r i c h t s s a a l :  Gewissenlose Bahnärzte. 
Die Verantwortung des Eisenbahners. Die Bedeutung des Folge- 
signales. Ein Verschubunsall am  Westbahnhof. Verletzung durch 
ein Kohlenstück.

S t r e i f l i c h t e r :  „Die Eisenbahn ist ein kaufmännisches 
Unternehmen." Unsinnige Sparerei. Die k. k. Staatsbahnbirektion 
Villach. D as LebcnSmittelinagazin ber E. k. Rordbahnbirektion. 
An die Unterbeamten, Diener unb Arbeiter der A. T. E. Die 
Uanzleidiener ber Einnahmenkontrolle der Siibbahn. Von ber 
Bahnerhaltung in der S tü a tL b a h n b i re k t io n  Villach.

Ko r r e sv o n b e n z e u :  Obernitz. W ie n il. Laa an  der 
Thklya. M aricnbab. Czernbwitz. Znaim . Troppau. Leipnik. Lam ­
bach in Oberösterreich. Eichberg. Steyregg. Protznitz. Wiese. Rubig. 
Zeltweg. Eijenerz. Linz. Jg-au . Westendors. Breitenstein am 
Sem m ering. M aria-R ain . Villach. S tablau.

V e r s a m m l u n g s b e r i c h t e :  Krakau. Klastergrab.
Waibhosen a. b. Ubbs. Villach. Wicnec-Rcustabt. Lemberg. 
Komotau.

A u s  d e n  O r g a n i s a t i o n e n :  Salzburg. Slratz- 
walchcn. Hetzcndvrf. Amstett'en. M eran. O bertraun. Wien XIV. 
Letschen. Klagenfurt. Selzthal. Schivarzach-St. Veit. J g la n  
Heiligenstabt.

L i t e r a t u r :  Unsere Märzzeitung.
M i t t e i l u n g e n  d e r  Z e n t r a l e :  Zentralausschutz-

sitzung.
S  p r e ch s a a l : An das gesamte Personal der öster­

reichischen Privatbahnen. An unsere O rtsgruppen- und Zahlstellen­
leitungen der Privatbahnen. Dxucksehlerberichtignng. Achtung. 
Wächter unb Ablösewächter bei' S tietie Stadlau-M archegg und 
Stadlau-Gruhbach.

O f f e n e  A n f r a g e n :  An die Baudirekiion der S ü d ­
bahn. An die Direktion der S t. E. G. An die Direktion der 
S t. E. G. A» die S taatsbahttdirettton Olmütz. An bas Eisen« 
bahnminiiteriinn.'

F r e i e  E i s e n b a h n e r v e r s a m m l u n g e n :  B ärn  
und Umgebung.

A11 gern e i  n e r  R e c h ts  schütz- u n d  G e w e r k f  ch a f t s -  
v e r e i n :  Bückstein. Mauthausen. Dux. Klastergrab. S p itta l an 
ber Drau. Brüx. Zelcnita. Wien XV. Komotan. Furth im Wolde. 
Lichteuau. Zicreborf. B rünn II. Sclzthal. Tannmalb-Schnmburg. 
Ziebitz. Weihkirchlitz. Purlersbors. Gobing. Liebeschitz. B raunau  
am  In n .  Priesen.

©vielItalic» der Redaktion.
Siiuseusteiu . Die heurige orbenttiche Dclegiertenversamm- 

tung unserer Organisation wirb jebenfalls zur Frage der Ein­
führung ber Sterbeuiiterstützmig Stellung nehmen unb über 
bie|c Frage entfcheiben. — $1. H ., Bvdcnbach. Z u  1. Wagen- 
fchmicrer find Toglohnbebienstete. Z u 3. Stünnten wir nur be­
antworten, wenn uns I h r  T urnus bekannt wäre. Z u 4. W enn 
S ie  bos Schlofferhanbiverk erlernt haben, als Wagenauifeher. — 
C hem inot, B e r lin . R aum m angels halber nächste Nummer. 
Vesten G ruß! — I .  B oldlohner, Obertierschieber in  E isen ­
erz . D a S ie  „turch utzmvare Ankabeu in Fachblab sich Persennlich be« 
trofen füllen, b a s m i c h e i n e s f r e u n t l l c h e n B l i a e S  nichd 
f e r  f r e i b " ,  w tun w ir Ih re  .Batagrafnuinm ern 19‘ in den 
M aul defi Babirkarp fteggen, ber sie verfchiungen haben tud".
— W olfSbcrg. I n  dieser Form  nicht oenvtubar. G raz II. 
Leiber gibt es überall D enunzianten unb Zuträger, bie sich durch 
nicbere Kriecherei einniflen unb bann, wenn sie w arm  find, ihre 
.Nollegen vcniadern. — M ö lir ifc h -T c h iin ^ rg . Die zweite Ein­
sendung ist so unklar, bnsj w ir beim besten Willen bciraus nicht 
klug werben. W ir bitten um k l a r e ,  k u r z e  T a t s a c h e n ,  ohne 
jede BerUetbung in RebenSorlen. — A n  mehrere E inscyber. 
Infolge Platzmangels muhten mehrere Einsenbnngen zurück- 
bleiben. Gleichzeitig machen lvir unsere V ertrauensm änner auf« 
merksam, baß der .E isenbahner' von nun an stets um  einen 
Tag früher erscheinen wird, wie bisher, deshalb sinb Einsenbungen 
a» unser Fachblatt stets rechtzeitig zu machen. — Friedebcrg. 
Z u 1. Die Bahnanlagen dürfen überhaupt nicht als Gehweg be­
nutzt werden. Z u 2. R ur wenn bies der B a h n d i e n s t  er­
fordert oder bei ber Verfolgung straigerirhtüch zu ahnbenber 
Hanblnngen. Z u 3. Falls bie Uebcrtretungen dieser Vorschriften 
nicht nach dein Strafgesetz zu verfolgen sinb, bestraft diese die 
politische Behörde im  Rahmen ihres Strasbesugnisses.

■ss x r s r g , "
Beim 6 enusse Rag Kaffee ge- 

BobnenUaffee. Uu ^  d lese schad-

n a n n t .  da dem Hag]
liebe Neven" e n i r o g ^ ^
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A c h f u n g !
Durch Itebernabtne einer Konkursmasse von <irta soon Posten ibcvbft 

lU \iitle*M rtem i für Heiren und STmibeti, wie aitili aus Bersatiänitt, II eie-I* i f 1 11 1̂ ■••• a || e |2 -ä -• kl & \ 1. . j . "? _#■ - kMi % _ w _ . . * Pi n*
m i

nnd _* ■ • •*' f, * * *VII .»MV 1*1 IIUVI llf I V l V l* W111 UHT «t'l l
ginnte, 'au  tiviic • 't 'cv O v o iu iin c , & V iiitc ri ürfc , Ä >ivbciilftc r, E t a d :»  und 

»vrnef.-, v& m orfinn- und « a l o n a n z n ^ e  n .  oelatijifit z,un D etail- 
u triau i cijtaun.id) billiq. (> h . D lk ie r ,  f. f. l;aiibelöflmd)tttth beeideter GiM umctlter, 
•wien, Ul., Lowennasse Nr. L6.

 = ^ : - — —  Provin'Versand prom pt. = ^------- . .

Oegen bequeme

Teilzahlungen •
S s > v i c fc rn  w ir  P h o i e g r .  A p p a r a t «  a h -S y s te m e  

— =*̂ 1 *n Allen P re is la g e n , f e rn e r  O rig in a l-  jd tk
! J A E M  G oeii;* ’ T r l6 d e i r - B l n e c l e s

^ e5sc» Jag d , M ilitä r, S p o r t  e tc . 
I l lu s t r ie r t e r  K a ta lo g  g ra t is .  V

E5aS & F r e u n d  /t£0.
Wien26 Maria. * * »

M  hilferstr.i ? io3

S £ <$»!&

ü

4r y.v; j
gafrtsgi,'. -xW

hohe Preise werden oft fü rH e rre  n -  I 
u n d  Damonetoflf© gezahlt. Dies j 
kann jeder Private vermeiden, wenn E 
er* seinen Bedarf in diesen als I 
auch in schlesischen L e in e n -  u n d  S 
W aao h w aro n d irek t v o m F abrilvS -| 
platze deckt. — Verlangen Sie da-1 
her kostenlose Zusendung rheiner E 
reichhaltigen F r ü k ja h r s -  u n d  I

Som m er-M usterkollektion j
und gehen Sie gefl. an, ob Sie feine 1 
oder billigere Ware zu kaufen be-1 
absichtigen. Führe nur erstklassige I 

Erzeugnisse. I
Tuohversandhaus ,

F ran z S ch m id t!
Jäßsrndorf Nr. 76, Oest.-Schles.

! ! !  i t i v »  V c r s a t z n i t t t e r »  ! J !
f ' i r WÄ "  u°ber»i-yer 7 Str., Ulster, Wetterkrägen
i m i l !  c  I 1 i'okeiitörte, vut n DO» 4 lix. aufwärts, feine Pelie. R-rüct 
V a « w n Ä ' i i r t t < !?•', ,OÄ|le Veneichemden «r. V 70, Unteihosen Nr.
»«II v ::dv in  i n! .'i,4 ?|rM **,r - 1‘S?' »«netten, tintnröcte « r. l-uo, 1 komplette

: v bv. Mit ladnmdtrn »r. 6*50, Sltciciiivolam.il Kr. 8 '60, Leintücher 
Sir v 'n ih v “ im * '* 0, lAwcre «ettjeilgo Sr. T50, «jclien «r. 8-i-n, Gradl 

Sil' , yv ! ••' ^  »einlriiien, ferne ti’ctt- unv Tischdecken fl r. 8 f)0,
mw,. in,» sowie «eulste Äraulausit6ttiluqen. Altes in aröftter Vlits«

. .'I Ui.H.ieub ix.iifl. J<;ir bet M oldticin, Wien. Kaiserstr.40. Provin.austr. iclir reell.

G i , r e « e r k l i i ; u n g .

ß  i r D e^ 6!eferti,i>e nim m t m it Bedauern die geacn Herrn Josef 
. Oberkondulteur in Bozen, gemachten Bcschiinpfunqen 

2“,  desgleichen den grundlosen ehrenrührigen Vorwurf, welchen 
fr,h, <efc S P T n Verrn E l l e r  gleichzeitig m it den Be- 
Ichm ipningcii erhoben hat und leistet hierfür Abbitte 

B o z e n ,  am 31. Dezember 1910.
 _______________H e r,n a n u  P e rn th a le r  m. p., ZngSführer.

D a n k s a g u n g .
ö^lre iche B eteiligung am  Begräbnisse m eines 

i W  - l  l  ft’rcclje Ä  '"e in en  innigsten T ank a u s ;  itmbcfonbevc

O e f S t ä  P e r s o L "  bC"  6eaCU 5ÖCQmtm f» » “  dem
-  Die tieftrauernde Witwe W ilh c lm in c  ^-arnik.

D a n k s a g u n g .
o • , ®Hen Freunden und Genossen, die durch Beteiligung am 
i r V Ä 6/9 ,dnßMlffe, lneu,er ^  früh verstorbenen Tochter Emilie 

7 "t« l"nhm e bclundeten, baute ich auf diesem Wege besten«, 
i,. , , ' 10 danke ich für die zahlreichen BeleidSschreibcn und ftraiu» 
!Ül »dcn. R u d o lf  W e ig l.

Erklärung.
Ich Johann K ü h n f bedaure, den Herrn Julius 

> l e i e r  grundlos einen Betrüger genannt zu haben.
Spri tz,  im Februar 1911. Johann Kiihnf.• ‘

ähnlicher ...M, Iu;.LI IIwn■
diüse, t. t. vuiiAleii, W em ,n u r 5  H rv n tn . 

3iatfc|MI1i.. a . w r . , . “ l,b C!e*' ytmHett natutedit. — Wut 
e , b l °JcVi» bcUlf«», ai'dfj« Wimiütiaclbiubevil, —^ N»»i«vach ü»l un m  ofe. 10.

I c i i i e r l E  M e t t  % em § m
Ä n n en stra fze  2 8 .

Ueberzieijer.......................«r. 18'-, 80 - ,  40 -
Modeanzug............................10' - ,  28--, 40' -
Wetterkragen.....................   10 -, i s - ,  iz --

,  iinb aufwärts.

* Großes Tuchlager für Maßbestcllungen. %* 
^^aben- und Muderkleider staunend billig.

Vorweisung der Legitimation gewähre ich dem 
personal 5 Prozent Rabatt von den festen ersichtlichen Preisen.

ä ,8 r ‘ I llu str ierte  K ataloge mib M uster gra tis ,

UOSEF BLAHUT
L DCSCHEMTZ I

t i l T r t  n fu e  k rau e , geschisime Bett» 
febern  i t r .  r  —, bessere K r. 2 40 

BoIbleciBe K r. X’80, w eiße Sfr. 4 '—, bessere 
K r. U'—.HcrrschaftSschieiß, schneew eißKr.«'—, 
D aunen , a ra u  f ir . «•—, 7 .— und  8 ' —, D au ­
nen , weiß Sk. 10 —, B rustflaum  K r. 12'—, 
Kaiserslaum Sb. 1 1 — von  6 Kilo a n  f ran to .

S F e ^ a r M s r e i

a u 8 b iditfäblgcm  ro te n , b lauen , gelben oder todfien  N anking, eine T u ­
chent 180X116 cm  sam t zw ei Kopspolstern, biefe 80X58 cm  ntitüflcitb gefüllt 
m itu e u e n , g rau eu .b a u e r hasten B ettjebern  K r. 10.—»H albbaunen Skr. 2 0 —, 
D au n en  Str. 2 t '—, Tuchent allein  Kr. 12 '—, 14 — und  16 —, Kopspolster 
allein  Kr. 3 '—, 3"50 unb  4' —. Tuchent 180X140 cm  groß K r. IS —, 18" — 
unb  20' —, KopspoM er »0X70 cm  grob Str. 4'öo, B. u nd  l>'60, U nterbett 
180X 110 cm  (troü Sir. 13'—, 16 — und 18"—. I t in b c iU c t t r i t ,  it tc t t i ib c r»  
j i i n t  tfcrtifl g en äh t ober S toff), L e in tü c h e r , f f ln i ic l ib c tte ii ,  S te p p »  
b e t te » , M a tra 1 » e n  u . s. w . b il lig s t versendet gegen N achnahuie, Ser« 

Packung g r a t is  von Skr. 10' — m t ira n to

Josef Blahut in Deschenitz109 (Böhmerwald).
Nichtpassendes um getauscht ober Geld zurück. — V e r la n g e n  S i e  d ie  

a n s fn h r l ic h e  i l lu s t r ie r te  P r e i s l i s t e  g r a t i s  u n d  f r a n k o .

M a n n e r k r a n k -
Keilen iwl> NervenschlvLchi von Spe^ialarit D r. fllum ltr. Aeusierst lehr­
reicher lliatgeber und Wegweiser ,ur Berhsitung unb Heilung von Gehirn» und 
Rülkeninarlöerschöpsung, Ecschlechlsnerven^errüilung, Folgen nerotiiruinicrenbra 
VeiBeiifdjaften uud Exzesse und aller sonstigen geheimen Leiden. Für jeden Mann 
von geradezu nnschaiilarem gefnudheiilichem Nuxen. Für Krone ’-'üo Äiriej» 
marke» franko von Dr. mod. R u in ie r , W m f  K S t  (Schweiz).

.Gasthof und Cafe-Aestauranl

„ G l i s a d e t h "
Snnsörytf MaxiMliWstraße Snnsörug
(nächst dem Südbahnhof, Haltestelle der elektrischen Bahn).

Empsehle den Herren Eisenbahnern auf der Urlauböreise 
meinen ganz neu eingerichteten liiasthos.
bürgerliche  K reise. K ette« von K 1 5 0  nn.

Gute Tiroler Weine, Pilsner nnd Innsbrucker Bier.

Alors Leitner, Restaurateur.
Treffpunkt der Eisenbahner.

Benützen Sie bei Vergebung von Druckaufträgen nur

3 5 4 5dieTelephod- 
nummern V# V T f oder d er m odernst 

e ingerich te ten

DRUCK- USB VERLAGSANSTALT

„ V O R W Ä R T S “
W ien, V. W len slra sse  8 9 A

1 L e g i t i m z a t i o n s b i l e f l  .  .  .  .  K  1 " 2 0  
3  L e g ä t E m a t i o a i s b ü c S e r  n u r  BC 2 —  

b e i Ä n i o e i  ECbtoEI
A te lie r  fü r  P h o to g r a p h ie n  a l le r  Art 

Wiera II, k . k . P r a te r , K ron p rin z  R u d o lf s tr a s s e  ß.

D a n k f a g n n g .
Die Gefertigte spricht auf diejem We^e allen Teilnehm ern fü r bie zahl­

reiche Seteiltfliuifl am 2eickenbeM  gnisse ih re s  innigftqeliebten G atten J o h a n n  
B ü lr n ,  Kanzleigehilfen in ttHclitj, welches am 31. Im m e r  stattfano, ferner den 
korporativ erschienenen Eisendadnern für derer» Unterstützung nnd Kranzspenden, 
dem Alexanderfelder Arbeiter-Aesanf.verein für den fchbieii Trauergl'sanq am Ä iabe 
des tenern verstorbenen nnd insbesondere dem H errn H» ö n i q $ in n n  n  fü r den tief 
empfundenen Nachruf am  Grabe ihren tierUidj'teu D am  ans.

D ie tieftranernde W itw e: S u s a n n s  B ö h n .

f.,*,'-1' l.-i4r *- . ' „"'sV

Zu 55 Heiler per Meier
werden die beliebten, prachtvollenPSSNARENRESTE
w ieder, so lan ge V orrat,vv o n  der

LeinenfaöriH Jos. Kraus, MachoäVH, Böhmen
versendet.

P rob ep ak ete , enthaltend drei lange Koste, zusammen 
zirka 4u M eter Maocowebe, unverwüstlich und schon, 

für feinste Wäsche verwendbar, per Nachnahme. 
Niclitpassendes wird zurückgononnnen, Geld retourniert.

jeder Art schöner Web waren fiir 
llaushalt und B rautausstattung

M o e n ü t n i f  3 1 « t e  M i t !
Die!» hochfeine, o o h t  a i lb .  R o n  

r , int» to to n iim  (Holbvtmb, »stet im 
: mit »oht jilljornom Stmibueoltel lo1t  tllbornom  Btaubiieckol tofiel 

> ® i t |# ijo c h f iiw i '» « m o n to ir -

B om o n to S r-H erren »  
nur X  S t '—. $ie|elte

H«1 
6 ii  b it

uhr,
U h r !
m ir * 3 1 '~ . i b te | 'e l |o d ) f i ln v » e i» o u te l  
D k m e n u h r  kettet in  eoht S ilber Mil dop.

I »ettem «olbianb nur x  31—, i»  echt Bold 
n u r «  4 2 '—, Di« litten  sind eon erst»

| klasitaen tiftotittabtiilirm aihm i genau obje- 
«onen unb neben auf bie M inute I 3 Satire 
G aran tie! N u r biefe vier erstklassigen Uhren 

r.den geführt, daher die grobe

  e'ntrbU,' auch bei___
-  ...................... .  , --------Beamten können (ich bntch U-

gentlichen O etitetung g rt^en  K rtm betM enfl verschaffen I Bestellen 
 in» Paul Sllf»ed (»oedrl. Wien, v r "

fa'jloW t I Öranko Rusenbutig, i 
zu eber U6c g ra t l i l  « litie  N achnahm e,^ M onate ; 
lab lnna «einen Heller biM gerl D ie Herren Beamte, 
ber gelegentlichen Beriretnng großen liib raeerb ienft

Bar. 
. mahnte 
>« gleich 

m .  A lb e r tg a f f «  8 .

w »
Sektene Getegerrheit !! I 
=  R e h k ü i i i r i i e r e r !  r r

8  « t i i t t  S r .  8*50.
Wr06e genau wie Wbbilbima, sehr fchön 
geperlt, samt Fassung unb »iutgen, 16 n un  
I t r .  8'5(i, 17 n u n  » r .  !•—, 80 m m  Ä r. 3 60 

bet P a a r , solange der B o rra t reicht.
'Jiur Sinchnahtne.

6 c 6 1 o # r f ,  Ju w e lie r unb ViNenbcsltzrr, 
S ro iS b c u ü  bei ffita;. N r. iß .

Um meine Waschmaschinen ä 2 4  Kronen
m it  e in e m  S c h la g e  ü b e r a ll ein zu k iih ren , h a b e  ic h  m ic h  e n t s c h lo s s e n  
d ie s e lb e n  zu  o b ig e m  b i l l ig e n  e n  g r o s -P r c is  ohne N achnahm e Zur 
Probe z u  s e n ile n !  K e in  K a u fz w a n g !  Ziel 3 M onat! D u r c h  S e ife u -  
e r sp a r n is  v e r d ie n t  s ic h  d ie  M a sc h in e  in  k u r z e r  Z e it !  L e ic h te  
H a n d h a b u n g !  L e i s t e t  m e h r  w ie  e in e  M a s c h in e  z u  7 0  K r o n e n !  
I ) io  M a s c h in e  i s t  a a s  I Io lz ,  n ic h t  a u s  B le c h  u n d  i s t  u n v e r w ü s t lic h !  
G r ö ss to  A r b e it s e r le ic h te r u n g !  S c h o n t  d ie  W iisc h o  w ie  b e i der  

H a n d a r b e it !  —  S c h r e ib e n  S ie  s o fo r t  a n :

Paal Alfred Goebel, Wien, VIII. Albertgasse Nr. 3
V e r tr e te r  a u ch  z u  g e le g e n t l ic h e m  V e r k a u f  ü b era ll g e s u c h t  

Bitte nicht zn vergessen, die Bahnstation anzugoben, noch welcher die 
Masoliino geschickt werden soll.

■ B i l B a

a u f T e m l c n s
ohne jedweden 
Preisabschlag.

Nebenstehendes wirklich feines Grammophon (Modell B), Kasten 
80x80V 18v,ra, mitprachtvoHcm, goldverzinrlem Hlmnentriclitcr von 
60>'46 cm, ganze Höhe dos Grammophons 75 cm, mit Präzisionslauf­
werk, Tonarm und Idoal - Konzertmemhrano, von kräftigster, 
reinster Wiedergabe, nebst 10 grossen, doppelseitigen, givrautierb 
neuen Platten in jeder gewünschten Sprache erhalten Sie um nur

7 5  BCs-onesi m
bei 2 0  K Anzahlung und o K Monatsraten, also bet ganzjähriger He 
bequemer Abzahlung und dreijähriger Garantie. Die Anzahlung m  
wird nebst 8 K für postfähigo Verpackung (also zusammen )& \\ K) BH 
der Sendung unmittelbar nachtrenommen. — Bei eventueller so- 

fertiger Ausbezahlung gewähren wir 5 l^ozent Nachlass.

Landstrasser Grammophon-Versandhaus ■
Wien, m . Thomasplatz 8.

GrÖsstes und reellstes Exportgeschäft derMonamhie. Viele Anorkcn- 
nungsschreibcn aus Kreisen der Herren Uahnbedienstcten liegen auf. | | |

B H B S H B S B f f l Bö

W iens boate und bllllgrste Eln- 
kanfiuqnelle ist  die in Eiaon- 
bahnerkvoison altbekannte, 
o langjährig: bestokem le o

Fünfhauser SBlöbelniederlage
M .  E i s e n h a m m e r  
Wien, XV., Ißariahilierstrasse Nr. 1 4 2

(neben  d e r  L ö w e n ä ro g e r le  S e h a w e rd a )  
p o llt lc r tr  äIm m creinrielitim ntn  & Sir. 1 3 0 , 150 , 170 , 
8 0 0  u. !440. Itiidlcncillvirilttuiiti'lt tiou » r .  3 1  nur- 
lunrt-?. — StiunVlctic Sit,Inf- >i»d S tie iltjim tiicr von 
Jrv. ÄSO. — M o d e ll" ' riu-tienotiirlchtiinge», »rau. metri, 
r.rün, A Str. 7 0 . — Patentbetteinfahe von S tr. f)'— unb 
A!atra>i>'N, breiteilig eoii i t r .  1 8 '— aufwärt«. — (iin„elur 61egen- 
stände billigst in grofier ulnSroahl. .'ilviner Preiöknranl für bie 
P ro v in ; g ratis . tifroSrr ffliub1 l-ilotnlog gegen <50 Heller löriei- 

uiarteit franko.
B r ie f l ic h «  iV cftellttitflcn  f tre u n  re e ll  w i r  b e i v e r l iit t»  

ii r tie r  A»i>»>al>l.
Aulutzr tu allen Bahnhöfen unb Bc;,irten W iens tostenfrei.

1 Um >"e,ne P .  T , Suitben vor Schaden
» m i t } |  .  tiiini) yrn-füiirnng zu bewahren, achten 

S ie  genau aui meine Rinna R iin fh o iife r  W liib c lu icb v r lo n e, 
da eine Konknrrein meine !c»n>is»»li:»>rr als Preis intfibianrfit, 
um meine p . i. flunben m  täuschen. Üliiiten E ie  auf bie gelben 

Tafeln vor oein Geschäftsportal.
S ie  sinb erst bann in dem richtigen Wefchiifi, wenn Eie meine 
Lchu<»n»rkc ,E U en l> „ li» to „ d iir te„ r"  in Lebensgröve iu 

meinem £ ijaufeni'iet jeden.
Werter Herr I

Teile Ih n en  m it, tan  ich die bestellten Möbelstücke schon am ?2. Cfiober m m  
ertiatten habe unb hierüber meine Vollme Ausriebenhert auSspreche; werbe mich batzer 
beim nächste» B et arf loieoer an S ie  wenden.

HochachlnngSvoN
Marburg. ^Sobuiin Manne», KonduItenr-ZugSfüdrer.

E uer Wohlgcboren I 
M it den m ir im vorigen Jah re  gefanbten M öbeln w ar ich sehr Zufrieden 

unb ersuche S ie , m ir nachfteijenbe fflWbel ,tu senden it. (. w.
.hochachtungsvoll 

Mariendad. Johann Lust.

Registrierte
Schutzmarke:

Elsenbahn-
Kondukteur.

EU El  ES Bä S0 ■ B O B B Q Q D O B
Die

,J > a t e n t - R o r k k a p p e “
is t  die b e s te  U niform kappe d er G egenw art. 
R. u. k. Hof-Uniformen-, Uniformsorten- u.Tuchfabriken

Wilhelm Beck & Söhne
Zentrale: Wien, VIII. Langegasse Nr. I. 

Fabrik: Wien, VI. Bezirk, Hirschengasse Nr. 25.

3cb«v A pparat mit » J a h re  fflacaulie. 
Ohne Anxehtung

3 Kronen monntilth.
.ebei © e r!  unb B latte ein Meisterstück; 
iim teb«lit)tgn 'S i)e jia lfa8rl!O cItem ’liti6i6f

LEOP. KIMPINK
W i e n  V I I ,  K e l s e r e t r s B S e  6 5

« e in  «afl«nIabsn <WuJfteUim(t»|SIe ber Fabrik). — M an 1 
verlange m it ausdrücklich t(a tn lo n m u (g ra l tl  überallhin).

Dm die Konkurrenz n  üäertreifen, r.TfiZ .-w r 0 venchenken

Gr. 24 =  5 L. 22 =  4 L. 20 =  3 L, 38 =  2 L. 
rolle Aluminium - Kuchentorin nnd eines Patent-Topfreiniger 
um sonst dazu. Keine Nachnahme, sondern S M onate  C re d it!

B K Ä «  Paul Alfred Goebel,

Ich lleteie diese rler extn 
starken, echten, hoch 

modernen, reinen
Alumlnium-KochtflpH_ ta ipm.Dcckeln fürnnrKrJ 
and gebe diese wundw
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K^F-W, r*m  * »« . r

aus cfen Hammerbrotwerken.

Ein vortreffliches, ausgiebiges 
Kaffee- und Tafelgebäck.

Ein Laib kostet 50 h

Nachahmungen sind minderwertig!

Hammerbrotwerke u.Dampf­
mühle &karet,Hanusch & Co,

Schwechat bei Wien.

Bureau: Wien, II. Zirkusgasse Nr. 21 
Telephon 23240.

V'Ä*'

an G ram m ophone T heotor- u . R e lseg lä ser
x fT  Q old-, S ilb e r-  u n d  A lp a k a s l lb e iw a re n  d t ü ______________

Adolf Jirka, Uhrmacher und Juwelier, Krumau a. d. Moldau

v o n  an erk an n t voirzügliehsteir Qualität 
und Pireism üpdigkeit v e r sen d e t antet» 
den alletfgünsfcigsten B ezu gsb ed in gu n gen  

die F irm a

lER. S S .  GARSTEN i l
Bestellet Euch Jeder ein Packet lehlerlrelor 
Reste, enthaltend: Besten Hemdenoxüord, 
leinen Hemden- und Kleiderzephyr, hoch- 
prima Betikanevas, starke Hemdenlein- 
wand, Blaudruck, Barchent, Blusen* und 
Kleiderstoffe etc., alles nur in prima Qualität

4 -0  ESetieep eam  fl© K
per Nachnahme. Die Rcstcniange ist von4 —10 Meter 
und kann jeder Rest bestens verwendet werden. 
Ihr werdet staunen über die Billigkeit und Gtite 

der Waren.

LEOPOLD WLCEK
Jtanowctcr in JfathoD J(r. 17, $6hmen.
Mitglied der politischen Orts- und Dachorganisation.

Obepösteppeieh. Seit m ehP a ls  3 0  Jah ren  
Iiiefepant dep k. k. E isen b ah n b ed ien steten I

B t f f B  N euer il lu s tr ie r te r  K atalog I
j ■ (Verschlossen für 20 Heller-Marke.)

Pariser gummi-Spczialiläten
N eu h eit fü r  H erren: Stftok K9*—. Dauernd verwendbar I 
2 Jahre Garantie. Per Dutzend: K 4 —, 6 —, 8 —, 10*—.

Olla-Depot, W ien, V/2, Schönbrunnerstr. 141, Mezz, 5.

j H i m  M s  T W  Li M B
60 Stücke mit Rüdtsci.ötinqsredit bei Nitht-

!
, a u t  e in m a l g e fa lle n , a l s o  o h n e  jo ö e  K au fv er-
izugücldimit MWH. p fliriitung , led ig lich  g e g e n  b e q u e m e

T e i l s a h S u z e
i t m l  liefern wir S p re d i  - A p p a ra te  in

\  feil. Größen u. P re is la g e n  m it Patliä- 
1 Vlatten, ohne Naöelwethsel spielbar.

Path6 »Platten
w e rd e n  m it e in e m  S a p h ir s t i f t  ge- 
s p ie l t ,  b e s e i t ig e n  m ith in  Öen 13s- 
tig en  N ade lw echse l u . n ü tz e n  sich 
im  G e g e n s a tz  zu  Öen ü b i. I ta b e l-  
p la tte n  n ie m a ls  a b . L ie te ru n g z u m

< z'si jj lM O riginal - Fabrikpreis
Verlangen Sie unseren illustrierten 

------------------  Katalog gratis. -  Postkarte genügt.

l a l  & F r e u n d ,  W i e n  4 8  Mariahmerstr. m

Ihre Gesundheit, erhalten S ie , Ih r e  Schwäche und Schm erzen verschwinden, I h r e  A u gen , N erven , M uskeln, S eh n en  w erden kräftig. I h r  S ch la f gesund 
I h r  allgemeines W ohlbefinden stellt sich w ieder ein, w enn  sie den echten F eller 's F luid  m . d. M . „Elsafluid" benützen. Prvbedutzend

6 Kronen franko. Erzeuger nur Apotheker E. V . F eller in  S tu b ica , Elsaplatz N r. 191 (K roatien). .... — — ........... -  --  ------------  ----

£icrrcnimter[)ofcttlaumK2-—,2'20,3 '— 
Herrenhemden Iaitm K  2'20,2 '80 ,8 40 
Damenhemden laumlC 1 40,2 —,2  bO 
Damenhosen lau tnK l-30 ,1 '50 ,2-— 
Damenunterröcke la  um K 1 40,2'—, 3 — 
40 äJtetcr Neste schöner Stoffe K 17'—. 
Schreiben S ie  um M uster und illuftr. Preisliste.

SßBtif: ZLw. LeLeL Mohrad in Böhmen.

J ie Weltmeisterschaft in der Wren- 
gndustrie endlich eroöert!

D ie U cberuahm e des a M m n e n  Berfchleibes letzt mich i 
ilane fü r  n u r  Str. 4M>0 eine elegan te , extraflache, ai 
kautsche 14 fn r. M iil6=ToiiUlf Schw eizer Taschenuhr zu

Denver 3

in  die 
am eri-

. _ ........  u l6 = T m ib lc  Schw eizer Taschenuhr zu
offerieren. Dieselbe besitzt ein m it gehender Sosti'mb. Anker- 
werk p rä m iie rte r  M arke „ T p e r to s a "  und  ist aus elektrisches 
Wege m it cdjtcm W ölb t überzogen. B a ra n tie  sür präzise» 
«an» 4 J a h re .  1 S t i i t f  N r. 4  0 0 ,  S  e t i i r t  f i t .  O ilO . 
J e d e r  U hr w ird  eine sein vergoldete Kette umsonst beigefügt. 
Risikolos, da  Umtausch e rlau b t, eventuell G eld re to u r . Ber» 

ta u b  per N achnahm e.

6 . Holzer, M ß u ,  etrn&om Nr. 18 51.

Am Leben nie wieder!
Statt J6 ^Croiten nur 6 Aronen!

Durch billigen Ankauf in  einer großen 
Uhrenfabrik verkauf« ich meine

Metall-

Gloria
Mber-M.- 
Remontoir- 

Ilhr
Doppelmantel, »nsiündigeS vorzügliche» 
Rem.-Werk, in Steinen lausend, pracht­
voll schone» Gehaus^ enlwed. Wappen-, 
Pferd», Hirsch- o"er LAwen.Aravierung, 
loloiiflt der V o r r a t  reicht, um 

den Spottpreis von

6  A ronen  per Stück!
Passende „Gloria'-Kette 1 Keone.

8  J a h re  G arantie. Versand per Nachnahme. Born Ubren-Exporthaus

Max Böhne!, Wien IV, M argaretenstrasse Nr. 2 7 / 9 .

Ohme Anzahlung gegen Monatsraten

50 Stücke
auf einmal

1 Kilo graue geschlissene - r .  2 .—, halbweihe K r. 2.80, weine | 
kkr. 4.—, prim a daunenweiche K r.6. —, Hochprima Schleiß, beste 
Sorte K r. 8. -  . Dannen, grau Kr. 6 .—. torft K t. io . Brust- 1 

flamm Kr. 12.—. von 6 Kilo att iranto.

----- F e r t i g r e  B e t t e n  ------
aÜ8 M iitfiM grm, raten , H euen, gelben oder weinen In te t (Nanking), eine I 
Luchen t, G r »de 180X H6 cm . und 2 Sovlxollter, diese 80X68 cm . genügend

gefüllt, mit neuen grauen gereinigten fiilWrflftigeti und dauerhaften Rebem 
1 . 16.—, Halbdannen 1fr. 20.—, Daunen Är. * i .—, Tuchent allein S r . 12.—, I 

l t .  - , 16.—, üovfpolster Kr. S.—, .1.60, 4.—, Tuchent, l s o v i i o  cm groft, 
Kr. 16'—, 16. - ,  2 0 . - ,  Ikoplpolste»' 9N 70 ober 80*80  cm  Str. 4 .6 0 ,6 .- ,  6.60. 
U nterteilen au» fflrabel, 180 ^116 cm ffr. IS .—, 16.— versendet gegen Nach­

nahme, Bervackung g ra tis  von 10 Kr. an franko

Mar Serger inDeschenitz Itr. 1092 (ßöl)incriünlb).
Preisliste über M atra^en, Decken, Neber;üge und alle anderen Bettwaren 
grati» und franko. — NichtkonvenierendeS tausche um ober nebe Gelb zurück.

Mechanische Strickereien n. Etrickgarnhandler
Stnuflrutc »ud itonlniuU ercliie kause» Etrirtgarne («aumwoll»oder 
EchafwoUgarne) am besten und am vorteilhafteste» in bet 

E rste» S trikkgarnfabrik

m m w
F ilia le :  W ien , VII. Echottenfeldgaffe 2 1 .

M ufterkarteu  g ra t is .

Heil© di© Trunksucht
eke 6er Trnnksüchtfge das Besetz verletzt.
B e tte  Ihn, eh e  der A lk oh o l se in e  öou u n dh elt, A r b e its lu st  und V er­
m ögen  zerstö rt, oder e h e  der Tod d ie R ettu n g  nnmög-lloh g em a ch t hat.

Coom  ist ein Surrogat für Alkohol und bewirkt, dass der Trunksüchtige
geistige tietr&nko verabscheuen wird.

Coom ist vollkommen u n sch äd lich  und w irkt so Intensiv, dass auch stark 
trunksüchtige Personen einen Rück lall niomals bekommen.

Coom ist das neueste, was die Wissenschaft in dieser Beziehung hervor-
gebracht liat und hat derselbe bereits Tausende von Menschen aus der Not, 

em Klcnd und Uuin errettet.
Coom ist ein leicht lösliches Präparat, das z. B. die Hausfrau ihrem Gatten 

Im Morgengetränk geben kann, olinu dass er das geringste davon merkt. In 
den meisten Killen veraW it der Betreffende gar nicht, weshalb er plötzlich 
Spiritus nicht v e rtag en  kann, sondern glaubt, dass der übertriebene Genuss 
davon der Grund dazu »ein wird, wie man oft eine gewisse Speise verabscheuen 
kann, wenn man dieselbe zu oft genossen hat.

Coom  sollte jeder Vater seinem Sohne, dem Studenten, goben, ehe er beim 
Examen durch füllt: wenn er dem Trunlto au eh nicht besonders ergeben ist, so 
schwächt der Alkonol dennoch sein Gehirn. Ueberhaupt sollte cm jeder, der 
nicht willenskräftig genug ist, sioh dem Genuss geistiger Getränke zu enthalten, 
eine Dose Coom einnehmen. Selbiges ist völlig unschädlich. Der Betreffende 
konserviert dadurch seine Gesundheit und erspart sehr viel Geld, das sonst zu 
Wein, Bier, Branntwein oder Likör verwendet worden wäre

Herr E. K. schreibt: Coom-fnstitnt, Kopenhagen, Dänemark:
Ich bitte so gütig zu sein, eine Schachtel Cooiti zu senden mit Postnachnahme ü K IO1—. Ich habe einen Freund, der sioh Belir 

stark dom Trnnlte ergeben hat, und möchte ihn gern abgewöhnen. Mit dem bis je tz t gesandten Coom habe Ich schon drei Personen 
abgewöhnt und sind je tz t ganz tüchtige Männer, nur wollen sieh dio Menschen boi uns nicht anreden lassen. Vielmals dankend, 
verbleibe, ich Sie ehrend, U. F., Diösgyör gyartelep ltflU, Xl/Üti, Ungarn.

6aa Coom-Präparat kostet 1U Kronen und w ird  versandt gegen Vorauszahlung oder gegen Nachnahme n u r durch:

c e O it i- lM S T iT U T  Kopenhagen 31 4 , Dänemark.
B r ie fe  s in d  m it 26 H e ller , P o stk a r ten  m it 10 H e lle r  zu  fran k ieren .
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